
 Ausgabe Neunundfünfzig    

Hesinde 1044 

Randale und Eklat zwischen Orbatal und  

Otterntal! 
Abagund, Tsa 1044 BF – Die provokanten Predigten des Geweihten Parinor haben handfeste Folgen! Ausschreitungen in Or-

batal! Betagter Baron bläst zum Angriff! 

W 
as lange unausweichlich 

schien, ist nun geschehen. 

Nach einer neuerlichen Pre-

digt des im Abagunder Raum 

mittlerweile berühmten Priesters Parinor, 

kam es nun zu einer heftigen Prügelei in 

Orbatal.  

Anhänger des Geweihten kollidierten dort 

mit der Stadtwache, Marktbeschickern 

und angetrunkenen Immanfreunden. Bei 

der Rangelei ging mancher Marktstand zu 

Bruch, auch nicht wenige Verletzte soll 

es gegeben haben! Ob das im Sinne sei-

ner Gnaden gewesen wäre? 

Besagter Priester, der vom Bürgermeister 

Bardo ui Cullon selbst eingeladen worden 

war auf dem Marktplatz der Stadt zu 

sprechen, befand sich zur Zeit der Eskala-

tion aber wohl schon nicht mehr in Orba-

tal.  

Lest weiter im Innenteil! 
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Aus der Grafschaft Abagund 

Dass der Besuch des Priesters mit der 

Niederlage der örtlichen Mannschaft ge-

gen die Otterntaler Drachen zusammen-

fiel, war wohl ein unglücklicher Zufall. 

Seine Gnaden Parinor wandte sich offen-

bar von Orbatal direkt in Richtung Ot-

terntal, wo es im Stadtrat offenbar Leute 

gab, die sich seine Anliegen gerne anhö-

ren wollten.  

Die Nachricht über die Geschehnisse in 

Orbatal gelangte aber wohl deutlich frü-

her nach Otterntal, als der in gemäßigten 

Schritten wandernde Priester. So kam es, 

dass sich bald darauf - direkt hinter der 

Grenze zwischen Orbatal und Otterntal - 

der nächste Skandal ereignen konnte. 

Wie der Havena-Fanfare berichtet wurde, 

sei Parinor mit einigen ihn begleitenden 

Gläubigen von Bütteln des Otterntaler 

Barons Bedwyr ui Niamad geradezu ge-

jagt und abgefangen worden.  

Die Waffenknechte des Barons hätten 

seine Gnaden grob aufgefordert, das 

Lehen zu verlassen und damit gedroht, 

ihn sonst selbst an die Baroniegrenze zu 

befördern. Angeblich sollten damit Aus-

schreitungen wie in Orbatal verhindert 

werden. Nachdem der Geweihte sich 

einsichtig zeigte und die Baronie verließ, 

hätten die Waffenknechte schließlich von 

der Gruppe abgelassen. 

Ein solch unerhörtes Vorgehen gegen 

Vertreter der Perainekirche erhitzt nun 

die Gemüter.  

Wo vonseiten des Abagunder Adels bis-

lang borongefälliges Schweigen zu Pari-

nors Forderungen herrschte, hat nun ihre 

Hochgeboren das Szepter in die Hand 

genommen und den Prediger in seine 

Schranken verwiesen. Allerdings muss 

man sich fragen, ob Herr Bedwyr Recht 

tat, als er einen Perainegeweihten seines 

Lehens verwies, und ob er damit dessen 

adelskritische Thesen nicht noch weiter 

befeuert. Aus den Reihen des Volkes - 

und speziell auch dem Otterntaler Stadt-

rat sind jedenfalls schon Sympathiebe-

kundungen gegenüber dem Prediger zu 

vernehmen. Dass sich nun gerade der oft 

eher volksnah auftretende Baron von 

Otterntal dergestalt äußert, ist außerdem 

bemerkenswert, schlägt solche Politik 

doch eher in die Kerbe alter Adelshäuser. 

Der derzeitige Aufenthaltsort Seiner Gna-

den Parinor ist uns leider nicht bekannt.  

Halman Quent (jca) 

Fortführung „Randale und Eklat zwischen Orbatal und Otterntal! 

Hund rettet Kinder vor Ertrinken 
Otterntal im Firun 1044 BF – Otterntaler Kinder verunglücken auf einem vereisten See. 

E 
in Unfall ereignete sich bei 

einem großen Teich außer-

halb der Stadt Otterntal. Das 

im Winter bei den jungen 

Stadtmenschen beliebte Ausflugsziel 

hatte in diesem Jahr nur eine sehr dünne 

Eisdecke. Ein Umstand, vor dem der 

Stadtrat ausdrücklich gewarnt hatte. 

Nichtsdestotrotz kam es zu einem Unfall, 

der fast tödlich geendet wäre. Einige Kin-

der aus der Stadt hatten sich zum See 

geschlichen. Dort hatte sich dann die 

Fleischertochter, angestachelt von den 

anderen, auf das dünne Eis getraut. Eini-

ge Schritte vom Ufer entfernt, brach sie 

prompt ein. Alles hätte schlimm ausge-

hen können, wäre nicht der tapfere Cuanu 

gewesen, der Hund der Fleischerfamilie, 

welchen die Kinder zum Teich mitge-

bracht hatten. Das große Tier sprang ins 

Wasser und zog die Verunglückte wieder 

an Land. Während die Kinder nun wohl 

eine saftige Abreibung erwarten können, 

darf sich der treue Cuanu auf eine Extra-

wurst freuen. 

 Ronwin ui Kerkill (mb) 

Zu schnelle Luft? 
Otterntal, im Phex 1044 BF – Die Unglücksserie im Abagund scheint nicht abreißen zu wollen. Nach zwei kurz aufeinanderfol-

genden Unwettern wurde eine Windmühle bei Landsquell in Otterntal zerstört.   

B 
edwyr ui Niamad scheint bei 

der Vorbereitung seiner Jubi-

läumsfeier zu Landsquell 

alle Hände voll zu tun zu 

haben. Nun wurde bekannt, dass im Phe-

xmond nach zwei heftigen Stürmen die 

Flügel einer Windmühle bei Landsquell 

geradezu abgerissen wurden.  

Ob das einem Bedienungsfehler geschul-

det ist oder andere Gründe hat, wird noch 

ermittelt. Klar ist aber, dass das Mehl für 

das geplante Adelsfest womöglich nicht 

direkt vor Ort gemahlen wird. Die Be-

fürchtung einiger örtlicher Bauern, 

dass der Vorfall als eine himmlische Re-

aktion auf die jüngsten Ereignisse um 

einen gewissen Wanderprediger zu wer-

ten sei, – die Fanfare berichtet an anderer 

Stelle darüber – können wir wohl als 

übertriebenen Aberglauben abtun. 

Halman Quent (jca)  
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Aus der Grafschaft Abagund 

Renegaten in Crumold:  

Dreister Überfall auf Honinger Gnadenzug   
Abagund, Peraine 1044 – Hilfszug für Crumold wird kurz vor dem Ziel überfallen. Vogt von Traviarim ermordet!   

D 
as Jahr nimmt für Crumold 

auch weiterhin keinen guten 

Lauf. Nachdem im Efferd das 

Dorf Oykwerden bei einem 

Brand schwer verwüstet wurde, kam es 

Mitte Peraine nun zu einem dreisten 

Überfall auf einen Pilgerzug und dessen 

Geleit. Dabei kam es zu schweren Ver-

lusten. 

Schon kurz nach dem verheerenden 

Brand in dem Crumolder Örtchen Oyk-

werden rief die Perainekirche zur Hilfe 

für das einfache Volk des Dorfs auf, dem 

vom dortigen Baron Illaen Crumold keine 

Hilfe zuteilwurde. Dabei mag auch der 

Verdruss in der Perainekirche über das 

Verhältnis zwischen einzelnen Mitglie-

dern des Adels und einzelnen Geweihten 

der Kirche mitgeschwungen haben. Im 

Anschluss an das Saatfest zog man dann 

jedoch in großer Einigkeit in einem Zug 

gen Crumold. Dem Zug von einfachen 

Pilgern aus Honingen und aller Welt 

schlossen sich einigen Adelige an.  

Die Reise verlief, von tiefer Demut vor 

der Göttin geprägt, durch die Honinger 

und Abagunder Lande. In den Weilern 

und Dörfern aber auch in den Städten am 

Wegesrande wurden Andachten zu Ehren 

der Herrin Peraine gehalten und weitere 

Hilfsgüter gesammelt. Doch auch die 

Herrin Travia schenkte reichlich ihren 

Segen, denn die Reisenden wurden aller-

orten herzlich willkommen geheißen und 

bewirtet. Besonders taten sich hier der 

Vogt von Traviarim und Junker von Grei-

fenhorst, Praiodan Valdorin, und der neue 

Junker von der Crumolder Burg Sprütz-

moor, Ronwian ui Seradh hervor. Die 

beiden empfingen bereits in Greifenhorst 

den Zug und boten wiederholt Gastungen 

auf dem Weg an, wobei sie sich schein-

bar in ihrer Großzügigkeit zu übertreffen 

trachteten. Zuletzt kehrte der begleitende 

Adel, der seit Traviarim auch um den 

Vogt selbst sowie seinen Sohn Quanion 

Valdorin und die Garde des Vogtes ver-

stärkt wurde, in Sprützmoor ein. So kam 

es auch, dass bei all der reichlichen Be-

wirtung der Einladung des Barons von 

Crumold zu einem Empfang auf Burg 

Crumold nur vereinzelt Folge geleistet 

wurde, mochte doch so manch ein Pilger 

den Umweg zur Burg Crumold nicht 

mehr auf sich nehmen. Zu den Gästen auf 

Burg Crumold zählten neben dem Edlen 

der Baronie: Junker Bran Fulcor von 

Fuchsstein zu Conneleigh und dem häu-

fig und gern gesehenen Gast, seine Gna-

den Rondrian von Falkenwacht, dem Hü-

ter des Golgarischreins von Crumolds 

Auen, auch der Ritter Fenwyn ui Niam-

rod, Edler von Beornfirn und Waffen-

meister der Baronie Traviarim. Zudem 

war Annlair Crumold - der Bruder des 

Barons - anwesend, der ansonsten derzeit 

vor allem am Grafenhof von Cullyn ui 

Niamad anzutreffen ist. Dort weilt er zu-

meist, seit er, wie jüngst bekannt wurde, 

einvernehmlich aus den Diensten des 

Barons von Aiwallsfest, Kaigh Fenwasi-

an, als Edler von Aradh Gemhar entlas-

sen wurde. 

Und so kam es, dass der Pilgerzug erst 

unmittelbar für den großen Dankesgöttin-

nendienst am 15. Peraine von Sprützmoor 

zum Dorf Oykwerden führte, wo er von 

den Herrschaften aus Crumold trotz der 

offensichtlichen Schmach diverser ausge-

schlagener Einladungen höflich erwartet 

wurde. Welch ein Anblick! Die Edlen des 

Hauses Crumold waren umgeben von 

einigen Waffenknechten und Höflingen 

sowie den Bewohnern des Dorfes Oyk-

werden. Man konnte erkennen, dass im 

Hintergrund die Aufbauarbeiten am Dorf 

ruhten, um den Festakt nicht durch die 

Betriebsamkeit der Zimmermannarbeiten 

zu stören. Der Baron stand mit den Gäs-

ten des Empfangs vom Vortag und seinen 

engsten Vertrauten in prächtigen Gewän-

dern unter einem Baldachin. Über die 

sanft geschwungenen Hügel der Heide 

sah man schon von weitem, geleitet von 

den Adeligen und den Waffenknechten, 

umsäumt von Bannern der verschiedenen 

Häuser, den Zug der Pilger nahen. Doch 

als dieser bereits das Nachbardorf Neu 

Oykwerden passierte, sah man aus dem 

nahen Gundelwald sowie aus einer Senke 

der Heide beidseits des Zuges dunkle 

Gestalten auf den Zug stürmen. Und 

schon nach wenigen Augenblicken war 

das Geleit des Pilgerzugs in überraschend 

schwere Gefechte verwickelt. Seiner lan-

gen Erfahrung zu Ehren war es der Vogt 

Valdorin selbst, der als erster den Warn-

ruf ausstieß und zur Gegenwehr sammel-

te. Er führte seine Leibwachen gegen die 

erstaunlich gut gerüsteten Angreifer, die 

sich ihm mit einem Ruf „Für ein freies 

Albernia!“ als Renegaten zu erkennen 

gaben und mit langen Piken und Schuss-

waffen entgegenstellten. Trotz seines 

heldenhaften Mutes konnte er sich in dem 

Scharmützel der Heftigkeit des Angriffes 

nicht erwehren. Und bevor es noch den 

überraschten Streitern Albernias gelang, 

sich zum Vogt durchzuschlagen, traf ihn 

ein Spieß unterhalb seines Prunkharni-

sches und durchbohrte seinen Unterleib.  

Lest weiter auf der nächsten Seite! 
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Aus der Grafschaft Abagund 

Die Mühle am Kieselbruch 
Abagund, 15. Peraine 1044 – Der alte Müller Caradoc verstirbt und seine Tochter lässt Sand statt Mehl mahlen.   

I 
n den dunklen Ausläufern 

des Gundelwaldes, oberhalb 

des kleinen Ortes Holtau, 

liegt an einem Nebenarm der 

Gundel eine der wenigen Mühlen der 

Baronie Crumold. Jahrzehntelang fuhren 

die Bauern ihr Korn über den alten Kar-

renwagen zu der Mühle am Kieselbruch 

und der Müller Caradoc veredelte dieses 

zuverlässig zu dem weißen oder grauen 

Mehl, das über Rodaschmund in die gan-

ze Baronie verteilt wurde. Caradoc war 

nie besonders beliebt, ein mürrischer 

Gesell und harter Kaufmann, mit seiner 

blassen Haut und den fast schwarzen 

Haaren dem ein oder anderen auch un-

heimlich, und doch war er lange Zeit die 

Konstanz im Geschäft und in Oykwerden 

oder Heidkryz fragte keiner nach, woher 

das Mehl kam, dass man in Brot oder 

auch Kuchen verwandelte. 

Als nun vor etwa einem Götterlauf der 

alte Caradoc von Boron gerufen wurde, 

erreichte diese Nachricht keinen im Lan-

de. Sein einziges Kind, die einäugige 

Katriona, bestattete ihren Vater ohne 

großes Aufsehen und übernahm die Müh-

le. Zunächst erfüllte sie noch ihre Aufga-

be, erhöhte nur geringfügig die Preise.  

 

Doch schon bald wurden die Bauern mit 

ihrem Getreide abgewiesen und zurück-

geschickt. Kein Mehl wurde mehr nach 

Rodaschmund gebracht und die Bauern 

mussten weite Strecken bis zur nächsten 

Mühle auf sich nehmen. Unklar ist, wa-

rum keiner von ihnen Genaueres berich-

ten konnte. Für alle erkennbar hingegen 

wurde das Mehl daraufhin teurer und 

auch Brot und Kuchen für einige Crumol-

der kaum noch bezahlbar. 

Erst in diesen Tagen hat sich eine Ge-

meinschaft aus Crumolder Rittern und 

mutigen Gästen des Barons auf den Weg 

nach Holtau gemacht, um am Kiesel-

bruch nach dem Rechten zu sehen. Der 

Grund dafür war aber wohl weniger das 

teure Mehl, sondern vielmehr vermutete 

man, dass die Mühle in einem Zusam-

menhang mit den jüngsten Vorfällen auf 

Burg Crumold stand. Hier hatte es einen 

merkwürdig unorganisierten Überfall 

gegeben und einige der Bewohner sollen 

unter heftigen Albträumen gelitten haben. 

Viel drang nicht nach außen von diesen 

Ereignissen, doch immerhin haben meine 

unermüdlichen Recherchen und Nachfra-

gen ergeben, dass die Tochter des Mül-

lers die Mühle für dunkle Magie miss-

braucht haben soll.  

Unterstützt wurde sie hierbei angeblich 

von einem aranischen Magier. Statt Korn 

haben die beiden Kies zu Sand gemahlen. 

Sand? Ja, ganz recht, weißer und schwar-

zer Sand wurde gefunden. Was es damit 

auf sich hat, wird uns hoffentlich irgend-

wann der Rodaschmunder Magister ver-

raten, doch Träume und Sand, manch 

einer mag an schaurige Kindheitserzäh-

lungen erinnert worden sein. 

Und Katriona? Nun, sie wurde schluss-

endlich von den mutigen Recken aus 

Crumold gestellt, die damit einen An-

schlag auf den Baron Illaen von Crumold 

vereiteln konnten. Seitdem wartet sie auf 

Burg Crumold auf ihr Urteil. Da man in 

der Burg derweil noch mit den aktuellen 

politischen Entwicklungen beschäftigt ist, 

wird sie sich wohl noch etwas gedulden 

müssen. Unklar ist auch noch, wer die 

Mühle am Kieselbruch übernehmen wird. 

Vorausgesetzt natürlich, es traut sich 

jemand in das nun verlassene Gebäude 

voller dunkler Träume.  

Aileen Morrigan (mt) 

Als der Ritter Fenwyn ui Niamrod ihn 

schließlich erreichte, konnte er nur noch 

den Tod des Herren von Traviarim fest-

stellen. 

Die Angreifer hingegen konnten einige 

der Hilfslieferungen ergreifen, rührten 

keinen der einfachen Pilger an und zogen 

sich anschließend in den Wald sowie in 

das Dorf Neu Oykwerden zurück. Wäh-

rend der Baron kaum gerüstet und völlig 

unvorbereitet mit seinen Gefolgsleuten 

versuchte, die Pilger und Gäste sicher 

zum Dorf Oykwerden zu geleiten, setzten 

der Sohn des Vogtes, Quanion Valdorin 

sowie der Junker ui Seradh von Sprütz-

moor von gerechtem Zorn übermannt zur 

Verfolgung an, durchkämmten das Dorf 

Neu Oykwerden und richteten so man-

chen Aufrührer hin. Und so kam es, dass 

der Tag, der der Hilfe der vom Brand 

heimgesuchten Bewohner von Oykwer-

den gewidmet war, den Brand des Nach-

bardorfes Neu Oykwerden zu bezeugen 

hatte. 

Nach all diesen erschütternden Ereignis-

sen, die großen Zweifel an der Sicherheit 

der für den Handel aus dem Süden ersten 

Anlaufstelle im südlichen Albernia we-

cken, ist festzustellen, dass die gebeutelte 

Baronie Traviarim nunmehr ohne eine 

Herrschaft ist. Nachdem die Baronin von 

Traviarim seit der Schlacht von Mendena 

als verschollen gilt, ist nunmehr der Vogt 

von Traviarim gefallen. Es obliegt nun 

dem Grafen von Abagund eine Entschei-

dung über die Herrschaft über Traviarim 

zu treffen. Auch wird er die Frage zu 

erörtern haben, wie die Sicherheit in sei-

ner südlichsten Baronie wieder herge-

stellt werden kann. Mag sein, dass sich 

Annlair Crumold auch deshalb umgehend 

zum Grafenhof aufmachte. 

Uisgar Mylan (ww)  
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Aus der Grafschaft Bredenhag 

Endlich ein Erbe für Haus Ildborn    
Tommeldomm, Hesinde 1044 – Tochter des Truchsesses von Tommeldomm kehrt mit Bastardsohn aus der Fremde zurück. 

D 
ie Heimkehr von Rhonwen 

Ildborn, Edle von Niolach 

und jüngst im Einvernehmen 

mit dem Grafen und großzü-

gig entlohnt aus seinen Diensten geschie-

dene Ritterin, hielt - nach ihrer geschei-

terten Hochzeit im Vorjahr (die Fanfare 

berichtete) - eine Überraschung bereit: 

Ihre Wohlgeboren ist auf der Bußqueste, 

zu der sie die Baronin von Grenzmarken 

begleitet hatte, mit einem Sohn niederge-

kommen.  

 

Der Knabe trägt den Namen Birkwulf 

Ildborn und zählt, so hört man, bereits an 

die 9 Götternamen. Dies lässt durchaus 

Raum für Spekulationen über die Vater-

schaft des Knaben, bedenkt man, dass 

seine Mutter im letztjährigen Rondra 

beim Treffen der Besten öffentlich mit 

Herrn Sidhric ui Crannan gesehen wur-

de. Womöglich allerdings ist Herr Yaron 

geneigt, über die ungeklärte Vaterschaft 

großzügig hinwegzusehen.  

 

Immerhin sind seit der kritisch beäugten 

Hochzeit seines Erstgeborenen mit der 

Dame Efferlil ni Riunad nunmehr bereits 

drei Götterläufe ins Land gegangen. Und 

bisher hat der Erbjunker, der sich bereits 

den 40 Götterläufen nähert, es nicht ver-

mocht, seinem Vater das lang ersehnte 

Enkelkind zu schenken, das den Namen 

Ildborn in die nächste Generation tragen 

soll. 

Niamh Schlappmaul (nw) 

 

Verwüstung in Albenau! 
Albenau, Hesinde 1044 – Keiler bricht durch Stalltür um Hühner zu fressen, Jägerschaft alarmiert!  

I 
n der Nacht zum 27. Hesinde 

drang ein Wildschwein in 

den Stall des Freibauern Gla-

rik Rotstrand ein, tötete und 

fraß drei Hühner und den Hahn. Um in 

den Stall zu gelangen, hatte die Sau die 

Holztür durchbrochen.  

“Wildschweine sind zwar Al-

lesfresser, aber dieses Verhal-

ten ist schon äußerst selt-

sam!”, wusste die Junker-

stochter Rhonwen Ildborn der 

Fanfare zu berichten.  

Nachdem der Freibauer auf 

Moranshall vorgesprochen 

hatte, hatte Ihre Wohlgeboren 

Gwynna Farranar gleich ihre 

Tochter entsandt, um gemein-

sam mit dem Jagdmeister An-

shold Bruadhir und einem 

Hundegespann den Ort des 

Geschehens zu untersuchen. 

Die Jäger konnten zwar mit 

Hilfe eines Schweißhundes die 

Fährte des Wildschweins zu-

rück bis in den Flüsterwald 

verfolgen, aus dem dieses 

wohl auch gekommen war.  

Dann jedoch verlor sich die Fährte und 

ließ sich trotz größter Mühen nicht wie-

der aufnehmen. 

“Wir gehen momentan davon aus, dass es 

sich bei der fraglichen Sau um einen 

stattlichen Keiler handeln muss”, so 

Jagdmeister Bruadhir.  

Das wäre noch ein weiterer Grund zur 

Verwunderung, denn noch befinden sich 

die Wildschweine in der “Rauschzeit”, 

also der Paarungszeit: Ziehen die Keiler 

das ganze Jahr über als Einzelgänger 

durch die Lande, so sind sie derzeit ei-

gentlich noch zusammen mit den Bachen 

unterwegs, erklärte 

der Jagdmeister der 

Fanfare.  

Mochte also ein lie-

beskranker Keiler 

diese Verwüstung 

angerichtet haben? 

Jagdmeister Bruad-

hir: “Da rate ich jetzt 

nicht rum! Wir wer-

den die Firunge-

weihtenschaft über 

diese Begebenheit 

informieren und 

deren Ratschluss 

abwarten, was in der 

Sache weiter zu tun 

ist!”  

Swaffne Branström 

(as) 
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Aus der Grafschaft Bredenhag 

Travias und Tsas Segen für Haus Riordan  
Gemharsbusch, im Tsa 1044 BF – Bredenhager Rittergeschlecht schmiedet Bündnisse.  

I 
m Mond der milden Göttin 

lud Haus Riordan zu Feier-

lichkeiten anlässlich der Ver-

mählung des Zweitgeborenen 

und Erben Illaen mit der Bredenhager 

Hofdame Rhiannon von Heckendorn. 

Somit scheidet nach Riandra und Rahja-

lyn auch die dritte Tochter des Draustei-

ner Haushofmeisters Jerodin von He-

ckendorn aus der Runde vielversprechen-

der Heiratskandidatinnen aus. Wie es 

dem albernischen Rittergeschlecht, des-

sen derzeitiges Oberhaupt jedoch nord-

märkischer Abstammung ist, gelungen 

sein mag, sich eine so gute Partie zu si-

chern, darüber kann nur spekuliert wer-

den. 

Auffällig war in jedem Fall, dass bei der 

Travia-Zeremonie auf dem Wehrhof 

Kummershöh in der Ritterherrschaft Rei-

hergras zwar neben Angehörigen beider 

Häuser auch einige benachbarte Niedera-

delsgeschlechter zugegen waren, Haus 

Wolkentrutz jedoch mit Abwesenheit 

glänzte. Dies ist nicht weiter verwunder-

lich, dürfte das Bündnis dem Junker von 

Gabelstein aus vielerlei Gründen ein 

Dorn im Auge sein. Nicht nur konnte 

Haus Wolkentrutz mit Faehenhold von 

Wolkentrutz ebenfalls eine heiratsfähige 

Kandidatin vorweisen. Auch pflegen die 

Junker von Gabelstein und Heckenwacht 

eine offene Feindschaft. 

Die Abwesenheit des Nachbarn dürfte 

Cuil Riordan jedoch leicht verwunden 

haben, beehrte doch die Baronin von Bö-

senbursch höchstselbst die Familien mit 

ihrer Anwesenheit und nahm dem frisch 

vermählten Ritter sogleich den Treueeid 

ab. Illaen ui Riordan wird fortan als 

Dienstritter Praihilds von Bösenbursch 

seine Pflicht tun. Auch Rhiannon von 

Heckendorn siedelt entsprechend aus 

Bredenhag zum Gemharsbuscher Barons-

hof über. 

Zumindest scheint Cuil Riordan damit 

erstmals klare Position zu beziehen.  

Und auch dem Hause Stepahan dürfte an 

der Annäherung an das Haus Bösenbur-

sch durchaus gelegen sein. 

Bereits vor der Vermählung hatte der 

jüngste Spross des Hauses, der 13 Götter-

läufe zählende Halman, seine Anwärter-

schaft bei den Heckenreitern angetreten. 

Der Junge war in den Wirren der Hecken-

fehde als Page von Haus Singersberg 

ausgeschieden und hatte seine Pagen-

schaft auf Burg Bredenhag fortgesetzt. 

Und noch ein weiteres freudiges Ereignis 

steht dem Hause Riordan bevor: Die 

Schwester des Bräutigams, Ailill ni Ri-

ordan, die gemeinsam mit ihrem Gemahl, 

dem Ritter Rigan ui Loic, aus den Grenz-

marken angereist war, ist sichtbar von 

Tsa gesegnet. Die Niederkunft wird nach 

Aussage des Paares für den Praios des 

Jahres 1045 erwartet. 

Niamh Bellentor (sl) 

Haus Bösenbursch bekräftigt Ansprüche auf 

Burg Fairngard! 
Gemharsbusch, Phex 1044 – Das Ringen um das Junkertum Fairngard geht weiter. Baronin Praihild von Bösenbursch bestallt 

überraschend Kerling von Fûrnost zum regierenden Ritter von Burg Fairngard.  

Z 
um Unmut von so manchem 

Adligen hat die im letzten 

Herbst von ihrer rondragefäl-

ligen Bußqueste zurückge-

kehrte Baronin von Gemharsbusch, ihren 

erst jüngst in Dienste genommenen Ge-

folgsmann Kerling von Fûrnost mit der 

Herrschaft über Fairngard belehnt. Dies 

ließ der Baronshof von Dun Glaoran be-

reits über den Winter verlautbaren und 

fegte damit kurzerhand die vorgetragenen 

Ansprüche aus der Baronie Albentrutz, 

als auch aus dem Junkertum Gabelstein 

vom Tisch. Offenbar soll das Junkertum 

Fairngard zukünftig allein Haus Bösen-

bursch unterstehen. Allerdings durch-

kreuzt diesen Machtanspruch noch immer 

das Banner von Haus Wolkentrutz, wel-

ches sich seit Boron 1043 über Burg Fair-

ngard erhebt.  

Inzwischen soll sich Wulfert von Wol-

kentrutz, der Erbjunker von Gabelstein, 

mit Arwalla Albarung verlobt haben. Ein 

Umstand welcher Haus Bösenbursch 

wenig schmecken dürfte, wurde Hochge-

boren Bösenbursch doch in der Hecken-

fehde von Sinjer Albarung gefangen ge-

nommen. Wie der Fanfare erst kürzlich 

zugetragen wurde, bekräftigte Kerling 

von Fûrnost persönlich im Frühjahr die 

Übergabe von Burg und Lehen. Aber 

auch er wurde brüsk von Herrn Wulfert 

abgewiesen und musste unverrichteter 

Dinge von dannen ziehen. Immerhin ge-

lang es dem Rittersmann mit seinem 

Dolch einen Brief am Burgtor anzubrin-

gen. Ob es sich bei dem Schriftstück um 

ein Ultimatum handelt, bleibt allerdings 

ungewiss. Mögen es die guten Götter 

richten, dass das Ringen um das Junker-

tum trotz aller Zwistigkeiten doch noch 

ein friedvolles Ende findet.  

Cianna Seestern (heh)  
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Aus der Grafschaft Großer Fluss 

Rückkehr einer Gefallenen?  
Grenzmarken, Hesinde 1044 – Baronin Linbirg Madahild Farnwart hat nach einer Bußqueste in die Ferne nun wieder Albernia 

erreicht.   

H 
ochgeboren Farnwart ist an 

den Hof ihrer Baronie auf 

dem Leuwenstein zurückge-

kehrt. Ob sich die junge 

Hochadlige von ihrer Schande hat rein-

waschen können - die Fanfare berichtete 

von dem der Sturmleuin ungefälligen 

Verhalten auf dem Schwertfest im letzten 

Götterlauf - ist uns bislang nicht bekannt.  

So ist auch nach wie vor ihre Heimkehr 

mit einer Vielzahl von Gerüchten und 

Ereignissen verbunden, einige davon 

deutlich persönlicher Natur: So soll Ihro 

Hochgeboren im Gesicht mit Narben 

gezeichnet und außerdem Mutter eines 

Kindes sein. Zudem geht das Gerücht, 

dass die Baronin von Elenvina aus über 

Hanufer anreiste. Die Fährleute der Stadt 

berichteten von einem kleinen Geleit von 

Adligen, Gefolgsleuten und Kindern aus 

dem jedoch ein hünenhafter, halbwilder 

Barbar hervorstach. Bei Hofe in den 

Grenzmarken erwarten Hochgeboren 

sicherlich vielfältige Aufgaben. Neben 

den Berichten von Lehnsvogt Firmin ui 

Lôic und Wehrvogt Johril Dragentrutz 

zum Zustand des Lehens, ist im Zuge der 

Übernahme ihrer Amtsgeschäfte mit ei-

ner baldigen Rückmeldung Hochgebo-

rens beim Gräflichen Vogt zu rechnen. 

Aus diesem Grund mag es auch nicht 

verwundern, dass Hochwürden Boronja 

von Seefeld auf dem Weg zum Leuwen-

stein gesehen worden ist - der Vorsteher 

des Seefelder Borontempels gilt seit sei-

nem Amtsantritt als Berater von Haus 

Farnwart. 

Das besondere Augenmerk der Baronin 

wird vermutlich auf dem schleppenden 

Fortschritt an der Schreinbaustelle auf 

der Burg liegen müssen. Wie die Fanfare 

berichtete, wird hier unter der Aufsicht 

der Rondra- und auch Rahjakirche der 

Schrein am Palatium ausgebaut. Deshalb 

werden auch baldige Gespräche von 

Hochgeboren Farnwart mit Vertretern der 

beiden Kirchen erwartet. In jedem Fall 

wird die Fanfare weiter berichten.   

Gerric Caeforn (ml)  

 

Aller Anfang ist schwer…  
Grenzmarken, Ende Hesinde 1044 – Wehrvogt Johril Dragentrutz scheidet auf eigenen Wunsch aus den Diensten Grenz-

markens. Ritterin Aillyn Faithûr entlehnt. 

W 
ie vom Grenzmärker Hof 

bald nach der Rückkehr der 

Baronin Linbirg Madahild 

Farnwart bekannt wurde, hat 

der Wehrvogt Johril Dragentrutz um sei-

ne Entlassung gebeten.  

Dies mag durchaus überraschen, da der 

verdiente Ritter Grenzmarkens von 

Hochgeboren erst vor ihrem Aufbruch 

auf ihre Bußqueste in dieses bedeutende 

Amt gehoben worden war. Gerüchten 

zufolge mag sein unerwartetes Verlöbnis 

mit einer Tochter der Falkraun aus dem 

benachbarten Draustein auf der zurück-

liegenden Tempelweihe zu Bredenhag 

der Anlass für seinen Rückzug von Amt 

und Würden sein. 

Für Hochgeboren Farnwart wird es si-

cherlich eine schwierige Aufgabe, den 

Wehrvogt zu ersetzen, zumal nun auch 

bekannt geworden ist, dass die Ritterin 

von Grenzwacht, Aillyn Faithûr, zwi-

schenzeitlich entlehnt worden ist, aber als 

Dienstritterin weiterhin bei Hofe bleibt. 

Es erscheint zweifelhaft, ob sich Wohlge-

boren damit als Nachfolgerin von Johril 

Dragentrutz empfiehlt - und dennoch: 

Aillyn Faithûr mag neben der Erbjunke-

rin Rondirai Mardhûr eine der wenigen 

verbliebenen Stützen auf dem Leuwen-

stein sein.  

Es ist damit zu rechnen, dass Hochgebo-

ren den Ritter Rigan ui Lôic nebst Ge-

mahlin an den Hof zurückruft.  

Der einzige verbliebene Sohn von Lehns-

vogt Firmin ui Lôic hat gute Aussichten 

dereinst in die Fußstapfen seines Vaters 

zu treten: Aufgrund des fortgeschrittenen 

Alters des Lehnsvogts wird damit gerech-

net, dass sich dieser bald zurückzieht. 

In dieser von Rückschlägen geprägten 

Zeit mag es verwundern, dass Hochgebo-

ren Farnwart noch vor dem Tag der Jagd 

den Leuwenstein mitsamt ihrem Sohn 

Ardamar verließ und gen Windhagberge 

aufbrach. Bislang wird ein Treffen mit 

den Kindern Marags vermutet, doch wer-

den wir hoffentlich in Bälde mehr berich-

ten können. 

Gerric Caeforn (ml) 
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Aus der Grafschaft Großer Fluss 

Nordmärkischer Ritter zurück in Albernia 
Hohelucht, Hesinde 1044 – Es scheint, als sei der Edle von Caerbroch zurückgekehrt. Doch was wurde Tage lang hinter den 

Mauern von Broirwick beraten?    

K 
ilian von Rickenbach ist nach 

über einem Götterlauf der 

Abwesenheit wieder zurück 

in seiner neuen albernischen 

Heimat. Informationen zufolge, die der 

Fanfare zugetragen wurden, ist er noch 

vor seiner Rückkehr auf sein Gut bei sei-

ner Baronin, Marhada ni Bennain, vor-

stellig geworden und hat sich lange dort 

aufgehalten. 

Bei ihm war sein Knappe Elko vom Berg, 

der sich von einem Halbwüchsigen zu 

einem jungen Mann entwickelt hat, und 

ein kleines Mädchen, wohl noch keinen 

Götterlauf alt. Was es mit dem Kind auf 

sich hat, konnten wir für Euch - geneigte 

Leserinnen und Leser - noch nicht ausfin-

dig machen, ebenso wenig, wo die Mutter 

des Kindes sich derzeit aufhält. 

Gerric Caeforn (nh) 

Abschied nach Bredenhag 
Grenzmarken, Anfang Phex 1044 – Rondirai Mardhûr zieht sich als Witwe auf ihr Lehen nach Bredenhag zurück. 

V 
or dem Hintergrund der 

Nachricht vom Tod ihres 

Gemahls mag es nicht erstau-

nen, dass die Erbjunkerin 

Rondirai Mardhûr bei einem Besuch auf 

dem Leuwenstein um Entbindung von 

ihren Pflichten als Dienstritterin am 

Grenzmärker Hof gebeten hat.  

Wie der Fanfare bekannt wurde, ent-

sprach die erst im Winter zurückgekehrte 

Baronin Linbirg Madahild Farnwart der 

höflichen Bitte der Witwe voller Ver-

ständnis und Anteilnahme.  

Es wird erwartet, dass sich Rondirai 

Mardhûr mit ihrer Tochter vorerst auf ihr 

Edlengut in Tommeldomm zurückzieht - 

die Baronie steht ausgerechnet unter der 

Verwaltung von Turon Taladan, dem 

Vater des Verstorbenen und Oberhaupt 

des mächtigen Drausteiner Steinvasallen-

geschlechts. Die jüngsten Gerüchte vom 

Bredenhager Hof werden wir prüfen und 

in der nächsten Ausgabe der Fanfare aus-

führlicher beleuchten. 

   Gerric Caeforn (ml) 

Mitgift eingelöst!  
Fuxwalden/Baumwassern, Tsa 1044 - Haus Niamrod besetzt ein Rittergut in Fuxwalden  

S 
pätestens zur Feier anlässlich 

der Geburt der jungen Aeda 

am Tag der Heimkehr muss 

Haus Niamrod unter der Füh-

rung seines Oberhaupts auch hinsichtlich 

der Mitgift der Baerwen von Schwarzen-

klamm übereingekommen sein. Mit der 

Vermählung der Baroness und Landvogt 

Wulfgrimm ui Niamrod im letzten Phe-

xmond war Haus Niamrod ein Rittergut 

in Fuxwalden in Aussicht gestellt wor-

den.  

 
 

Gerüchten zufolge war unter dem Banner 

der drei Wölfe schon im anschließenden 

Praiosmond über die mit der Lehens-

vergabe einhergehenden Bedingungen 

von Haus Schwarzenklamm beraten wor-

den. Welche Forderungen genau gestellt 

worden sind, ist uns bislang nicht be-

kannt. Die Ankunft eines Ritters vom 

Blute der Niamrod dieser Tage kann aber 

als gesichert gelten, da der Ritter Faolyn 

ui Niamrod auf dem Westwindpfad gese-

hen worden ist. 

Gerric Caeforn (ml) 
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Aus der Stadtmark Havena 

Kaufleute aus dem Horasreich spurlos  

verschwunden 
Havena im Phex 1044 – Kaufleute bleiben nach Besuch in Nalleshof unauffindbar.   

I 
n Nalleshof, dem wohl leb-

haftesten Stadtteil unserer 

schönen Stadt am Meer der 

sieben Winde verkehrt hand-

festes Volk aus aller Herren Ländern, wie 

der geneigte Leser weiß. Wer sich dort 

seinen Unterhalt verdient, ist sich sehr 

wohl bewusst, dass es dort durchaus rau 

zugehen kann. Oftmals wird für die frisch 

eingestrichene Heuer ein Ausgleich zur 

entbehrungsreichen Zeit auf See gesucht. 

Tavernen, Freudenhäuser und Spielhöl-

len bieten dafür mannigfaltige Gelegen-

heiten und die Gunst willfähriger Damen 

und Herren ist nicht schwer zu erringen. 

Doch bietet dieser Teil der Altstadt, auch 

wenn die fleißigen Büttel der Havener 

Stadtgarde ihr Möglichstes versuchen, 

durchaus Überraschungen, und so man-

cher Seefahrer, der nur einen Schluck 

trinken wollte, wacht mit dröhnendem 

Schädel und leeren Taschen in einer der 

kleinen Seitengassen wieder auf. 

Oft genug führt sich nicht jeder 

Besucher Havenas diese Gefahr 

intensiv genug vor Augen. So 

erging es wohl auch einer Grup-

pe junger Liebfelder Kaufleute, 

die unlängst ihre Geschäfte im 

Seehafen abgeschlossen hatten 

und in abenteuerlustiger Stim-

mung sowie in Begleitung ihrer 

Damen, sich das bunte Treiben 

am vergangenen Markttag nicht 

entgehen lassen wollten. 

Im Verlauf des Abends hatte die 

Gruppe auch mehrere Tavernen 

besucht und dem Alkohol über 

die Maßen zugesprochen. Das 

bestätigten befragte Anwohner, 

nachdem eine der Damen, in 

zerrissenen Spitzenunterröcken 

und auf durchlaufenen Seiden-

strümpfen von einem Stadtgar-

disten aufgegriffen wurde.  

Die Dame selbst konnte nur sehr vage 

Angaben zum Verlauf des Abends ma-

chen, da ihre Erinnerung etwas lücken-

haft ausfiel. Was augenscheinlich dem 

übermäßigen Alkoholgenuss und auch 

einer Kopfwunde, zuzuschreiben war. 

Die Damen und Herren aus dem König-

reich am Yaquir waren zuletzt mit ein 

paar grobschlächtigen Männern gesehen 

worden, deren Beschreibung, im Hinblick 

auf die Gegend eher unspezifisch blieb. 

Einfache Leinenkleidung und Hautbilder 

passen vermutlich auf viele der Seeleute, 

die sich an diesem Abend in Nalleshof 

aufhielten. Seither gelten die fünf Lieb-

felder als vermisst. Nachdem eine Such-

aktion, die bis in die frühen Morgenstun-

den andauerte, ergebnislos blieb, muss 

die Havener Stadtgarde von einem Ver-

brechen ausgehen.  

 

Ob die Fünf entführt wurden oder einem 

Gewaltverbrechen zum Opfer fielen und 

warum die Dame verschont wurde, so-

weit man dies bei ihrem Zustand sagen 

kann, bleibt ungeklärt. 

Wie bekannt wurde, geht es der aufge-

griffenen Dame mittlerweile den Umstän-

den entsprechend gut, auch wenn sie sich 

noch weiter in der Betreuung eines Medi-

cus befindet. 

Wie aus Vinsalter Kaufmannskreisen zu 

hören ist, wurde bereits eine Belohnung 

von 50 Dukaten für das lebendige Auffin-

den der Vermissten ausgesetzt. Des Wei-

teren wurde, neben den Kammern der 

Stadtverwaltung, auch Stadtvogt Ardach 

Herlogan um seine Unterstützung bei der 

Aufklärung ersucht. 

Elrik Gams (tt) 
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Aus der Stadtmark Havena 

Zimmermann öffnet seinen Taubenschlag auf 

dem Halplatz 
Havena im Phex 1044 – Tapferer Zimmermann kämpft gegen die Taubenplage am Halplatz. 

U 
nter anerkennendem Beifall 

öffnete der gelernte Zimmer-

mann Terek Laubus seinen 

Taubenschlag unter beifälli-

gen Klatschen von Anwohnern und Pas-

santen.  Seine Frau 

Eralen bließ zu die-

sem Anlass und zur 

Freude der Anwe-

senden das Horn. 

Laubus war  das 

Zögern der Stadt-

verwaltung leid, seit 

geraumer Zeit nah-

men die Beschwer-

den über die stei-

gende Zahl der 

grauen Vögel zu, 

die sich, mit ihren 

Hinterlassenschaf-

ten immer mehr zu 

einem öffentlichen 

Ärgernis entwickelt 

hatten. 

Nachdem man zuerst daraufsetzte, der 

Lage mit einigen jungen Steinschleude-

rern Herr zu werden und die Tauben zum 

Abschuss freigab, musste man, nachdem 

einige Passanten durch Geschosse ver-

letzt wurden, davon 

Abstand nehmen und 

die Jagd auf dem Hal-

platz verbieten.  

Kurzerhand hatte der 

Zimmermann die Initi-

ative ergriffen und ei-

nen Taubenschlag ge-

zimmert und auf dem 

Halplatz errichtet.  

Wie der Zimmermann 

erklärte, würden die 

Tauben sich schnell an 

diesen Futterplatz zum 

Übernachten gewöhnen 

und dann wäre es für 

ihn ein leichtes die 

überzähligen Tiere 

abzugreifen, womit das 

Problem schnell unter Kontrolle sein 

würde. 

Laubus deutete zwar an, dass man für die 

Zucht von Brieftauben immer Nach-

wuchs gebrauchen könne, jedoch munkelt 

man, dass der Großteil der Tiere eher im 

Kochtopf landen dürfte. Der geschäfts-

tüchtige Taubenfänger habe wohl schon 

zu ersten Interessenten Kontakt aufge-

nommen. 

Eine Stellungnahme seitens der Stadträte 

zur ungenehmigten Errichtung des Schla-

ges steht bislang noch aus.  

Offenbar gibt es Bedenken, ob ein sol-

ches Gebilde in das Umfeld des Halplatz 

passt. So bleibt abzuwarten, ob die Ob-

rigkeit dem gastlichen Heim der Tauben 

nicht bald einen Riegel vorschiebt. 

Elrik Gams (tt)  

Unheimliches Leuchten in der Unterstadt 
Havena, Phex 1044 BF—Seit zwei Monden nun sind immer wieder einmal beängstigende Lichter und Geräusche zu hören. 

E 
s ist nicht ungewöhnlich, 

dass man ab und an die La-

terne eines unglücklichen 

Schatzsuchers erblickt, der 

sich verbotenerweise in der Unterstadt 

auf die Suche nach Schätzen macht und 

sich dabei in höchste Gefahr begibt. Oft 

dauert es nicht lang, bis man ihm nachru-

dert und in Gewahrsam nimmt.  

Doch dieses Leuchten scheint keiner La-

terne und keiner Fackel zu entstammen, 

denn es flackert nicht. Es ist kein gelbes 

oder weißes Licht, wie man es kennt.  

 

Es ist grün, als spiegelte es in grünem 

Glas. 

Das Licht bewegt sich nie, ist es erst ein-

mal aufgetaucht. Es kann also nicht auf 

einem Boot sein. Es erscheint auch nicht 

immer an der gleichen Stelle, nie zur 

gleichen Zeit an gleichen Tagen. 

Manche meinen, sie hören leisen Gesang, 

wenn das Licht auftaucht und hier und da 

munkelt man, dass es Necker sind, die 

Unschuldige anlocken wollen oder sich 

untereinander herbeirufen.  

 

Doch gesehen hat man noch nichts, was 

diese Vermutung bestätigen könnte. Also, 

was gilt es nun zu tun? 

Da es untersagt ist, in die Unterstadt zu 

fahren und es nicht zu uns kommt, wer-

den wir es weiter beobachten müssen und 

hoffen, dass es nichts ist, was uns zu ho-

len gedenkt.  

Efferd sei mit uns! 

Eyva Gelendir (nh) 

 



Westwindrauschen 

Vereinsmagazin des Westlande— Verein zur Förderung und Organisation  

fantastischen Rollenspiels e.V.  

Ausgabe 17, April 2022    

Die Havena - Fanfare ist das Fanzine des Westlande e.V., in dem Beiträge des parallel erzählten Zeitstrangs in der 

Welt des Schwarzen Auges (Ulisses Spiele Verlag GmbH) erscheinen. Im Westwindrauschen werden Vereinsneuig-

keiten, Veranstaltungstipps, Spielhilfen und vieles mehr veröffentlicht.   

Beide Publikationen werden an alle Vereinsmitglieder des Westlande e.V. versendet, weiterhin können sie über ein 

reines Abonnement bezogen werden (3 x jährlich). Der Bezug ist als Print- und/oder PDF-Version möglich.   

 Die nächste Ausgabe erscheint im August/September 2022 und umfasst den Zeitraum:  

ING 1044 bis RON 1045.   

Beiträge für beide Publikationen bitte ausschließlich an folgende E-Mail-Adresse:  

fanfare@westlande.de   

Terminvorschau 2022  

06.05.2022 – 08.05.2022: Albernia 2022 in Fürstenberg (Orga: Marcus, JC, Terror, Manny, Heiko)  

21.10.2022 – 23.10.2022: Präsenz-Kaminabend in Mühlhausen (Thüringen) (Orga: Sonja)  



Grußwort des Vorstands 

Liebe Vereinsmitglieder,   

seit unserer letzten Ausgabe des Westwindrauschens hat sich einiges verändert in der Welt. Als hätte die Pandemie 

nicht genügt, erschüttert nun auch noch ein Krieg vor unserer Haustür die Grundfesten unseres Lebens. Neben den 

existenziellen Bedrohungen, denen die Menschen in der Ukraine ausgesetzt sind, wirken unsere Alltagssorgen und 

kleinen Herausforderungen des Alltags plötzlich sehr klein. Noch unbedeutender erscheinen demnach die Belange 

eines Freizeitvereins. Trotzdem möchten wir Euch kurz berichten, was sich in den letzten Monaten getan hat, und 

womit wir uns derzeit beschäftigen.   

Am 25. Februar hat die außerordentliche Mitgliederversammlung stattgefunden, die eigentlich dazu hätte dienen 

sollen, den Haushalt für 2022 zu beschließen, sowie unsere Satzung anzupassen. Die Änderungen an der Satzung 

würden es uns insbesondere erlauben, auch nach der pandemisch bedingten Ausnahmegenehmigung (die im Au-

gust endet) weiterhin online Mitgliederversammlungen abzuhalten. Leider waren wir jedoch am 25.02. nicht be-

schlussfähig, da zu wenig Mitglieder anwesend waren oder ihre Stimme übertragen hatten.  

Und doch konnten wir den Termin nutzen, um einige Themen zu besprechen und nachzuschärfen. Wir möchten nun 

möglichst zeitnah einen Termin für die reguläre Mitgliederversammlung finden, an dem wir dann die offenen Punk-

te noch einmal angehen und zur Abstimmung geben können.  

Fürs Briefspiel relevant ist schließlich noch der Hinweis auf die Migration unser Wiki weg von der .info-Domain hin 

zu westlande.de. Marcus hat den Umzug eingeleitet und betreut und dafür gesorgt, dass auf dem Weg nichts verlo-

ren geht (abgesehen von ein paar Umlauten).  

An der Mitgliederversammlung im Februar haben wir auch noch berichtet, dass die Steuererklärungen für die Jahre 

2016-2019 nun eingereicht sind. Bisher haben wir nur eine Rückmeldung für das Jahr 2016 erhalten, auf die Bestäti-

gung für die Jahre 2017-2019 warten wir noch.  

Mit dem Einreichen der Steuererklärungen und der Vorstellung des Haushalts für 2022 ist nun auch die Übergabe 

zwischen dem vorherigen Vorstand und uns vollendet.  

An dieser Stelle möchten wir uns auch bei Nora, Nina und Stephan für ihre Arbeit im Vorstand bedanken! Leider hat 

die Übergabe im September in einer unschönen Atmosphäre stattgefunden. Wir haben mittlerweile aber die Strei-

tigkeiten hinter uns gelassen und wünschen uns wieder mehr konstruktive und wohlwollende Kommunikation in-

nerhalb des Vereins aber auch in der gesamten Albernia-Gemeinschaft. Seid einfach nett zu- und miteinander!  

Und schließlich gibt es etwas, worauf wir uns sehr freuen: am 6. Mai findet endlich wieder ein Albernischer Adels-

kon in live statt! Trotz all der unschönen Ereignisse um uns herum, auch unsere Seele will gepflegt werden.  

Denn, um mit Friedrich Schiller zu schließen:   

„… der Mensch spielt nur, wo er in voller Bedeutung des Worts Mensch ist, und er ist nur da ganz Mensch, wo er 

spielt.“   

  

In diesem Sinne wünschen wir Euch viel Spaß und hoffentlich etwas Zerstreuung mit der neuesten Ausgabe der Fan-

fare!   

Euer Vorstand  



Hallo liebe AlbernierInnen und FreundInnen der Siebenwindküste,  

im Januar 2012 habe ich meine erste Ausgabe der Havena Fanfare gesetzt, es war die Ausgabe 30.  

Jetzt, nach zehn Jahren, mit Ausgabe 59, ziehe ich mich etwas zurück aus dem Abenteuer Fanfare. Die 

nächste Ausgabe wird Wolfgang setzen. Jedes Jahr waren es drei Ausgaben pro Jahr, zuverlässig und voller 

wunderschöner, trauriger, spannender und erschütternder Geschichten von euch allen. Zauberhafte Bil-

der, zum Beispiel den Titelbildern von Andreas, auch schon im Jahr 2011/12, da war es das Bild von Jast 

Irian Crumold mit einer dunklen Fee. Es war und ist ein gutes Gefühl, all diese Geschichten mehrfach vor 

Augen gehabt zu haben (Korrekturlesen, Satz und nochmal Korrekturlesen in jeder Ausgabe), Bilder her-

ausgesucht oder erbeten zu haben und das Ergebnis all unserer Arbeit immer wieder hervorholen zu kön-

nen. Sechsunddreißig Seiten hatte die erste Ausgabe, die ich gesetzt habe. Vierzig Seiten war die dickste 

Ausgabe, die zur fürstlichen Hochzeit, mit achtundzwanzig verabschiede ich mich.  

Es war eine tolle Zeit, aber ich schaffe es zeitlich nicht mehr, diesen doch sehr aufwändigen Satz zu ma-

chen. Arbeit und Familie nehmen einen großen Teil meiner Zeit ein und im Rollenspiel möchte ich wieder 

mehr Abenteuer und Geschichten schreiben, mehr Spiel generieren, das ist in den letzten Jahren leider 

viel zu kurz gekommen. Daher keine Sorge: Ich bin nicht weg, nicht aus der Welt, ich werde als Redakteu-

rin weiter Artikel beisteuern.  

Bleibt mir gewogen, Nora (im April 2022) 

 

1043 BF  

Peraine  

• Streitigkeiten im Hause Fenwasian werden beige-

legt  

1044 BF  

 Hesinde  

• Die Baronin von Grenzmarken und mehrere adlige 

Begleiter kommen von einer langen Bußqueste 

zurück nach Albernia  

• Wildschweinplage im Tommeldommer Albenau  

Firun  

• Flussgardist wird für Heldentaten befördert  

Tsa 

• Baron von Otterntal wirft Wanderprediger aus sei-

ner Baronie 

• Heiratsfeierlichkeiten im Niederadel von Gemhars-

busch  

Phex  

• HorasIsche Kaufleute in Havena verschwunden  

• Mühle im Otterntaler Landsquell durch Sturm 

schwer beschädigt  

• In Gemharsbusch schwelt Streit um Fairngard wei-

ter  

• Gnadenturney in Honingen  

Peraine  

• Niederadlige Verschwörung im Honinger Grafen-

land wird aufgedeckt  

• Pilgerweg zwischen Honingen und Gratenfels wird 

eingeweiht  

• Vermählung zwischen Honinger und Winhaller 

Niederadel  

• Banditen greifen Hilfszug des Honinger Peraine-

tempels in Crumold an  

• In Tannwald wird ein Tempel gebaut 

Chronik der Ereignisse dieser Fanfare 



Hintergrund:  

Das Leben der Heiligen Theria und Geschichte der Stadt Honingen   

Auch wenn der Geburtsort der später als Theria Ulghain 

von Honingen bezeichneten Peraine-Geweihten nicht 

bekannt ist, können Quellen belegen, dass sie ihre Weihe 

in der 841 vor unserer Zeitrechnung gegründeten Stadt 

Abilacht erhielt. Die Stadt war damals Teil der bosparani-

schen Provinz Nordmarken (Confinium septentrionali-

um). Die Geweihte führte im Jahr 836 v. BF einige Aus-

sätzige aus Abilacht. Die Verstoßenen gründeten eine 

Siedlung namens Jammerloch, etwa zwei Tagesreisen 

nördlich der Stadt. Die Geweihte der Gütigen Göttin, 

welche damals noch unter dem Namen Peraisha verehrt 

wurde, sorgte sich aufopferungsvoll um die Kranken. Im 

Jahr 827 v. BF, so sagt es die Legende, erkrankte Theria 

selbst an der schrecklichen Sieche, doch die Hüterin des 

Lebens zeigte Gnade und ließ Theria in einem Hain einen 

Tiegel mit Waldhonig finden, mit dessen Inhalt diese alle 

Kranken heilen sollte. Von diesem Tage an sprach man 

von dem “Wunder von Honingen” und nannte das Dorf 

fortan nicht mehr Jammerloch, sondern nach eben je-

nem Wunder: Honingen - denn aller Jammer, heißt es, 

sei mit einem Male verstummt. Theria Ulghain wurde 

nach ihrem Tode heilig gesprochen. Quellen zufolge soll 

sie um 800 v. BF in der bosparanischen Praefectur Gratia 

Lapis gestorben sein. Der Verbleib ihres Leichnams ist 

unbekannt.   

Etliche Jahrhunderte später - um 610 nach Bosparanas 

Fall - wurde ein angeblicher Nachfahre der Heiligen, der 

Abilachter Verwalter Perwyn Ulghain, von Fürstin Mar-

hada ni Bennain in den Adelsstand erhoben. So kommt 

es, dass man auch die Heilige selbst in jüngeren Quellen 

mitunter als “Theria ni Ulghain” bezeichnet liest, auch 

wenn diese Schreibweise erst unter der Kultur der Fluss-

leute Anwendung fand und somit als nachträgliche Ade-

lung der gemeinen Geweihten zu verstehen ist, was von 

konservativen Historikern kritisch gesehen wird.   

Honingen erblühte bald nach dem Tod der Heiligen zu 

einer prächtigen Stadt, die unter dem besonderen Segen 

Peraishas stand und 705 v. BF zur Hauptstadt des nun 

eigenständigen Principats Albernia ernannt wurde. Die-

sen Status behielt Honingen bis 615 v. BF, ehe der Fürs-

tensitz nach Havena verlegt wurde.  

Auch während der sogenannten Dunklen Zeiten (564-

162 v. BF) blieb Honingen ein Zentrum der Peraisha-

Verehrung. Damals hatte das als sumu- und peraisha-

fromm geltende Haus Krustan die Präfektur des Honin-

ger Landes inne, und das Umland der Stadt gedieh so 

prächtig, dass man das Honinger Land zuweilen auch als 

“Krustans Garten” bezeichnete.   

Einen ersten Niedergang erfuhr die Stadt zur Zeit der 

Priesterkaiser (zwischen 335 und 465 nach dem Fall Bos-

parans), als die Anhänger des Götterfürsten die Herr-

scher Honingens, denen eine gewisse Feen-Affinität 

nachgesagt wurde, entmachteten und deshalb nicht we-

nige Diener auch Peraishas - sofern sie mit dem Hause 

Krustan assoziiert wurden - auf dem Scheiterhaufen lan-

deten.  

Dem Peraine-Glauben der Honinger tat dies keinen Ab-

bruch, und nach der Großen Flut von Havena im Jahr 702 

BF wurde Honingen für zwanzig Jahre erneut Hauptstadt 

des Fürstentums.   

Noch heute gilt die Stadt, neben Ilsur und Anchopal, als 

einer der wichtigsten Orte der Verehrung der Gebenden. 

Jährlich wird hier vom 25. bis zum 30. Phex, also kurz vor 

dem Saatfest, die sogenannte Gnadenturney veranstal-

tet. Die von der Honinger Gräfin Franka Salva Galahan 

geladenen Turnierteilnehmer streiten dabei nicht nur um 

persönlichen Ruhm, sondern um die Ehre, während der 

Prozession am 1. Peraine den Tiegel der Heiligen Theria 

vom Turnierfeld zurück in den Honinger Peraine-Tempel 

tragen zu dürfen. Es wird zudem von den Siegern der 

Turney erwartet, eine ansehnliche Summe der Sieges-

prämie für die Armenspeisung zu spenden.   

Der Honinger Tiegel soll der Heiligen von Peraisha 

(Peraine) selbst an einem Waldrand einige Stunden süd-

östlich von Honingen offenbart worden sein. Dieser Ort 

wurde später nach der Heiligen Therias Hain benannt. 

Heute steht der Tempel der Heiligen Theria inmitten des 

gleichnamigen Dorfes und ist eine der wichtigsten Pilger-

stätten Albernias.   
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Der Legende nach empfing die Heilige hier am Waldrand 

zunächst eine Vision, die ihr den Ort aufzeigte, an dem 

sie den Kranken von Abilacht eine neue Heimat schaffen 

sollte. Später soll Theria immer wieder hierher gekom-

men sein, um mit der Göttin Zwiesprache zu halten, und 

es heißt, es sei auch genau hier gewesen, wo sie den Hei-

ligen Tiegel gefunden habe.   

Therias Hain wurde zur Priesterkaiserzeit zerstört, doch 

um 770 BF kehrte ein junger Peraine-Geweihter namens 

Perainian Baryll an diesen Ort zurück und überzeugte 

den damaligen Grafen Jumian von Istar Galahan davon, 

das Heiligtum neu zu errichten. Das Haus Baryll wurde 

daraufhin mit Therias Hain belehnt und kümmert sich 

seither um die Pflege des Heiligtums. Es heißt, die Saat 

auf diesem Landstrich gedeihe besonders gut und alle 

Samen, die auf dieses Land fielen, würden auch andern-

orts in jeder Erde anwachsen.   

Der heutige Hüter der Saat des Honinger Tempels, 

Agalmyr Baryll, ist ein Onkel der Junkerin Maira Baryll 

von Therias Hain. Agalmyr Barylls jüngere Schwester 

Meara war die erste Gemahlin des heutigen Honinger 

Waffenmeisters und Niederhoninger Barons Ordhan Her-

logan.  

Erst in jüngerer Zeit konnte durch Studien alter Quellen 

nachgewiesen werden, dass das Wirken der Heiligen 

über Honingen hinaus reichte. Ihre letzten Jahre soll sie 

in der bosparanischen Praefectur Gratia Lapis - auf dem 

Gebiet der heutigen Landgrafschaft Gratenfels - ver-

bracht haben, wo sie den Siedlern beistand, die das Land 

den Orks abzutrotzen versuchten. Der Verbleib des 

Leichnams der Heiligen ist durch keine bislang bekann-

ten Quellen eindeutig belegt.  

(kl)  
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 Hintergrund:  

Stationen des Sankta-Theria-Pilgerwegs von Abilacht nach Gratenfels   

Abilacht - Peraine-Schrein nahe des Honinger Tors, ge-

stiftet zum 1. Peraine 1044 BF durch den Niederhoninger 

Baron Ordhan Herlogan  

Honigfeld - Peraine-Tempel (Hüter der Saat Perainfried) 

und Pilgerherberge Bienenkorb (Wirtin Amala Markosh)  

Therias Hain - Peraine-Tempel der Heiligen Theria 

(Hüterin der Saat Morena Baryll) und Heiligtum Therias 

Hain (Waldstück und angeblicher Fundort des Honinger 

Tiegels), Pilger kommen im Gästehaus des Junkerguts 

Therias Hain unter (Junkerin Maira Baryll), im Tempel 

kann gegen eine Spende heiliges Saatgut erworben wer-

den  

Honingen - Peraine-Tempel am Theria-Platz (Hüter der 

Saat Agalmyr Baryll; Aufbewahrungsort von Therias Hon-

inger Tiegel in einem kristallenen Schrein; Honinger Gna-

denturney Ende Phex und heilige Prozession zum 

Saatfest am 1. Peraine, Ausgangspunkt der nun in Sankta

-Theria-Steig umbenannten ehemaligen  ‘Alten Honinger 

Handelsstraße’ - auch: als ‘Niederhoninger Landstraße’ 

bekannt - zwischen den Nordmarken und Albernia, 

Fortführung des Sankta-Theria-Pilgerwegs von hier nach 

Abilacht)  

Morholt - [Abkürzung] Peraine-Tempel (kein ansässiger 

Geweihter, Akoluthin Elfira Vialigh), Pilgerherberge The-

rias Ruh (ehemals: ‘Waldesruh’, Wirtin Gilia Faenbusch)   

Andoain - Peraine-Tempel (Hüter der Saat Perainwyn), 

Pilgerunterkunft Am Sankta-Theria-Steig im Zollhaus  

Witzichenberg - Sankta-Theria-Hospital mit Peraine-

Schrein (unterhalten von den Baronen von Witzichen-

berg), Verkaufsstand am Pilgerweg (bietet Devotionalien 

und Reisebedarf an, betrieben durch das Handelshaus 

DaRe), Gasthaus Pilgersruh (ehemals: ‘Tannenruh’, 

Wirtspaar Endilia und Kuno Folmin)  

Kreuzweiher - [Umweg] Peraine-Tempel mit heißen 

Quellen am Kreuzweiher (Hüterin der Saat Elfriede 

Gumbeltritt)   

Herzogenfurt  - Pilgergasthof Therias Met-Stübchen mit 

Peraine-Schrein (Wirt Ghazbar Hulkonjeff)   

Perainefelden - [Umweg] Peraine-Tempel (Hüterin der 

Saat Alrike Rottingen), Klosterruine mit Fresko der Heili-

gen Theria  

Ulmenau - Peraine-Schrein mit Theria-Statue  

Hottenbusch - [Umweg] Peraine-Schrein (zeigt Holz-

schnitzereien mit Szenen aus dem Leben der Heiligen 

Theria )  

Nembutal - Gasthof Honigtopf (ehemals: ‘Gartenlaube’, 

Wirt Kalver Bertenschlag bietet zu jeder Mahlzeit von 

Kindern geschnitzte Holzfigürchen der Heiligen), End-

punkt der nun in Sankta-Theria-Steig umbenannten ehe-

maligen ‘Alten Honinger Handelsstraße’ zwischen Al-

bernia und den Nordmarken, Fortführung des Sankta-

Theria-Pilgerwegs von hier nach Gratenfels  

Rickenhausen - Peraine-Schrein (unter anderem Statue 

der Heiligen Theria, Gästebuch für Pilger)  

Gratenfels - Peraine-Tempel (Hüter der Saat Rudon Hai-

nert) und heilende Schwefelquellen in und firunwärts 

der Stadt (werden jedes Jahr im Peraine durch den Hüter 

der Saat gesegnet; angeblich schöpfte bereits die Heilige 

Theria aus den Schwefelquellen, um einen Heerführer 

der bosparanischen Festung Scopulus Gryphorum zu hei-

len, der bei einem Angriff durch Orks lebensbedrohlich 

verwundet worden war; die im Stadtgebiet gelegene 

Schwefelquelle wird seit dem Saatfest 1044 BF als Sankta

-Theria-Quelle bezeichnet)  

(kl)  
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 Hintergrund:  

Binnenzoll zwischen den Nordmarken und Albernia 

Auf der Reichsstraße III zwischen den Baronien Wit-

zichenberg und Niederhoningen beziehungsweise zwi-

schen Crumold und Taindoch:  

• Für Händler fünf Hundertstel des Warenwerts, zu 

zahlen an Reichszollbeamte als Einfuhrzoll auf der 

jeweiligen Seite.  

• Für Reisende 1 Heller, zu zahlen an Reichszollbe-

amte bei Betreten der jeweiligen Provinz.  

Auf dem Sankta-Theria-Steig zwischen den Baronien Wit-

zichenberg und Niederhoningen:  

• Für Händler drei Hundertstel des Warenwerts an 

Zöllner des jeweiligen Barons oder der Baronin als 

Einfuhrzoll auf der entsprechenden Seite. Vier 

Zehntel werden einbehalten, sechs Zehntel gehen 

an das jeweilige Grafenhaus.      

• Für Reisende 5 Kreuzer, zu zahlen an Zöllner des 

jeweiligen Barons oder der Baronin bei Betreten 

der jeweiligen Provinz.  

• Auf Niederhoninger Seite wird zudem ein Brücken-

zoll fällig bei der Überquerung des Rauwassers bei 

Andoain. Dieser beträgt 1 Heller pro Rad und 1 

Kreuzer pro Bein (Zug- und Lastentiere inbe-

griffen). Der Brückenzoll geht an den Baron.  

Auf dem Karrenweg zwischen den Baronien Berg und 

Albentrutz:  

• Für Händler drei Hundertstel des Warenwerts, zu 

zahlen an Zöllner des jeweiligen Barons als Ein-

fuhrzoll auf der entsprechenden Seite. Vier Zehn-

tel der Zolleinnahmen werden einbehalten, sechs 

Zehntel gehen an das jeweilige Grafenhaus. Der 

Karrenweg ist auf beiden Seiten streckenweise 

schwer befahrbar und führt durch teilweise dicht 

bewaldetes Gebiet. In der Vergangenheit gab es 

immer wieder vereinzelte Überfälle durch Renega-

ten oder Räuber.     

• Für Reisende 1 Heller, zu zahlen an Zöllner des 

jeweiligen Barons oder der Baronin bei Betreten 

der jeweiligen Provinz.  

Auf der Reichsstraße III zwischen den Baronien Crumold 

und Kyndoch sowie auf dem Großen Fluss zwischen den 

Baroniegrenzen:  

 

• Für Händler fünf Hundertstel des Warenwerts, zu 

zahlen an Reichszollbeamte als Einfuhrzoll auf der 

jeweiligen Seite.  

• Für Reisende 1 Heller, zu zahlen an Reichszollbe-

amte bei Betreten der jeweiligen Provinz, desglei-

chen für Passagiere auf Schiffen bei Überfahren 

der Landesgrenze.  

• Die früher bestehende Brücke zur Überquerung 

des Rodaschs bei Rodaschmund wurde bei einer 

Flut vor einigen Jahren zerstört und befindet sich 

noch im Wiederaufbau. Einen Brückenzoll können 

die Anrainer-Barone derzeit nicht erheben.   

Als Fährgebühren auf dem Rodasch sowie dem Tommel 

an diversen Orten:  

• Für Reisende sowie Händler wird eine Fährgebühr 

zwischen 1 und 8 Hellern pro Bein (Zug- und Las-

tentiere inbegriffen) sowie zwischen 3 und 30 Hel-

lern pro Rad fällig, zu zahlen an die jeweilige Fähr-

frau oder den Fährmann.   

• An offiziellen Fährstellen, wie zwischen Kyndoch 

und Crumold an der zerstörten Brücke, welche die 

Reichsstraße verbindet, sind die Fährleute gegen-

über den Reichszollbeamten zur Rechenschaft ver-

pflichtet und dürfen lediglich eine Übersetzgebühr 

einbehalten, die meist höchstens einem Viertel 

der Einnahmen entspricht, während der Großteil 

der Einnahmen - zuzüglich zur ohnehin fälligen 

Einfuhrsteuer - von den Zollbeamten an den jewei-

ligen Provinzherrn weitergeleitet wird.  

• So nimmt es nicht Wunder, dass findige Fährleute 

versuchen, ihr Geschäft abseits der Zollstationen 

zu betreiben - oft mit Billigung der jeweiligen Ba-

rone, die dafür ihrerseits einen Großteil der Ein-

nahmen kassieren und umso härter gegen jene 

“Schmuggler” vorgehen, die Waren abseits aller 

Augen über den jeweiligen Fluss zu transportieren 

versuchen.  

•  

 Quelle und weitere Informationen: Geographia 

 Aventurica, S. 114-115.  

(kl) 
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Aus der Stadtmark Havena 

Traditionelle Pflege 
Havena im Peraine 1044—Seifenhändler in Unterfluren feiert 40-jähriges Jubiläum. 

W 
er in Havena auf der Suche 

nach Seife ist, wird häufig in 

dem kleinen Laden im Stadt-

teil Unterfluren von Moham-

mad Salehi fündig. "Die ist mit Rin-

gelblümchen gemacht und einfach wun-

derbar für das Gesicht", schwärmt eine 

Kundin von einer auffälligen gelben Sei-

fe, für die Mohammad Salehi gerade ein 

Exemplar einpackt. "Sie wirkt auch gut 

gegen Pickel. Meine Tochter benutzt nur 

noch diese.“ 

Es sind vor allem Kunden aus Oberflu-

ren, die in Salehis Laden einkaufen und 

auf seine Rezepturen setzen. Der 60-

Jährige Tulamide ist stolz darauf. "Mein 

Vater hat mir immer gesagt: Produziere 

gute Ware, dann brauchst du dich um 

Kundschaft nicht zu kümmern. Die Kun-

den werden ihren Freunden berichten, 

wie gut deine Seifen sind, und es wird 

sich rumsprechen. Daran habe ich mich 

bis heute gehalten.“ 

Der Vater arbeitete bereits in Baburien 

als Seifenmacher. Von ihm hat Moham-

mad Salehi das Handwerk einst als Ju-

gendlicher gelernt, bevor er vor 40 Jahren 

in die Hauptstadt Albernias kam. Er hält 

sich bis heute an dessen traditionelle Re-

zepturen. 

Der kleinen Seifenladen von Mohammad 

Salehi hat viele schwere Zeiten erlebt. 

Natürlich spürt auch er, dass die Men-

schen weniger Geld haben. Aber für Seife 

gibt man eben eher mal welches aus. Zu-

mal es am Ende doch recht wenig ist: 

Seine Seifenstücke sind billiger als die 

Importe aus dem Süden. 

Über die Jahrzehnte hat Salehi einige 

neue Produkte entwickelt, zum Beispiel 

eine Seife mit Brennnesseln und Hage-

buttensamen, die für ein besonderes Pri-

ckeln sorgt. Ein Kunde hatte sie speziell 

für sich in Auftrag gegeben, doch dann 

stellte sich heraus:  

Die ungewöhnlich duftende Seife kommt 

auch bei anderen Kunden gut an. Seitdem 

produziert Salehi sie regelmäßig. 

Doch besonders beliebt sind klassische 

Kräuterseifen oder die mit Olivenöl. "Die 

ist besonders gut gegen trockne Fußsoh-

len und sehr ergiebig", erzählt eine Kun-

din mit einem schwarz-weiß gemusterten 

Kopftuch. Die Seifen bekommen die 

Kunden stückweise, oft auch in größeren 

Mengen, in ein dünnes Jutesäckchen ge-

packt. Die Herstellung erfolgt in der 

hauseigenen Werkstatt, hinter dem klei-

nen Laden. Dort blubbert in großen Kup-

ferkesseln die Seifenlauge vor sich hin.  

Der Meister kippt Öl aus großen Behäl-

tern dazu und rührt mit einer Holzschau-

fel im Sud herum. Nebenan füllt einer 

seiner zwei Angestellten die fertige Mas-

se in kleine rote Schälchen. Sobald die 

Seife hart ist, wird die Masse entnom-

men, zum Trocknen in die Sonne gestellt 

und anschließend in Kisten gepackt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Fragt 

man Salehi, ob er zufrieden ist, nickt er. 

Er ist ein bescheidener Mensch. Froh 

macht ihn, dass sein Handwerk vorerst 

nicht ausstirbt. Denn sein Sohn Farhad 

arbeitet im Betrieb mit und wird diesen 

wohl übernehmen. Zwar kann er noch 

nicht alle Seifen allein herstellen, einiges 

ist weiterhin Meistersache. Aber er arbei-

tet bereits daran, den Verkauf zu über-

nehmen. So geht er tagsüber auch mit 

einem kleinen Bauchladen durch die Stra-

ßen und über Märkte und bietet die Sei-

fenstücke an. 

Trotz einiger Versuche mögen es die 

Kunden traditionell, erzählt Farhad. "Wir 

haben eine Zeit lang die Formen und den 

Duft unserer Seifen verändert, aber die 

Käufer waren damit nicht zufrieden und 

wollten die alten, traditionellen Versio-

nen zurück. Also müssen wir uns auf die 

gute Qualität konzentrieren, die wir 

schon vor 40 Jahren hatten.“ 

Elrik Gams (tt)  
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Aus der Grafschaft Honingen 

Die Collegae möchten an dieser Stelle eine Verlautbarung verbreiten:  

Ein herausragender Sternenkundler, der seit einer Zeit in Albernia weilt, um seinen Forschungen nachzugehen, trat vor Kurzem 

an uns heran. Der genaue wissenschaftliche Diskurs mag nicht von großem Interesse für die allgemeine Bevölkerung sein, doch 

wir kommen nicht umhin, seine conclusio mittels dieses profanen Mediums zu veröffentlichen, da man dieser an anderer Stelle 

nicht das nötige Gehör schenken wollte.  

Die “Theoria de Diminutio latidudinis limbi per comutationem sphaerae sextae” von Hesindiard von Rickenbach schlug hohe 

Wellen in der Zunft der Sternenkundler, Spährenkundler und Mathematiker.  

Seine These besagt, einfach ausgedrückt, dass die Veränderungen durch den Sternfall, die in den letzten Jahrzehnten zu be-

obachten waren, mit einer Erhöhung der astralen Energien einhergingen, da freiwerdende Kräfte über den Limbus übertragen 

würden. Diese energetischen Veränderungen komprimierten die Zeit-Raum-Ausdehnung und führten damit zu einer deminutio 

limbi, einer Verringerung der Limbusdichte. Durch diese werde eine Abnahme der Limbusbreite provoziert und so das Entste-

hen von Feenportalen, also von Wegen in Anderswelten, begünstigt.  

Diese kühne, neuartige Theorie hat der Meistersternenkundler in eine Formel gegossen, die ihn hierherführte, in unsere Heimat 

Albernia. Und tatsächlich entdeckte er mit einigen anderen Gefährten (einem Druiden, einer Edlen, einem elfischen Edlenge-

mahl, einer Perainegeweihten und einem Gardisten) ein Feentor an dem von ihm errechneten Ort! Ein Portal über das rote, feei-

sche Schlangenwesen in die albernischen Wälder eindrangen und Mensch und Tier mit einer beängstigenden magischen Erkran-

kung ansteckten.  

Dank Magie und Götterkraft konnte es zwar geschlossen werden, aber wir sagen an dieser Stelle eines: Wenn Meister Hesindi-

ard recht hat, ist in Albernia damit zu rechnen, dass sich solche Vorkommnisse wie in der Nähe von Tiefenforst häufen werden. 

Und auch damit, dass sich durch eine verringerte Limbusdichte mehrere Feentore in unmittelbarer Nähe zueinander öffnen könn-

ten und diese Wesen Albernia zum Schauplatz ihrer gegenseitigen Feindseligkeiten machen könnten.  

Also: Seid auf der Hut, Bewohner Albernias: Hütet Euch. Hütet euch vor den Wäldern um Honingen. Und mehr noch: Hütet 

euch noch mehr als sonst vor den Orten, an denen Feenwesen umgehen.  

Die Götter mögen uns beistehen.  

(ct) 

Bekanntmachung  

des Collegium der kreuzenden Kräfte und der  

magischen Verständigung zu Honingen 

Perainegefälliger Hilfszug 
Honingen, Tsa 1044 BF—Der Perainetempel zu Honingen kündigt eine Lieferung von Hilfsgütern an, welche nach der diesjäh-

rigen Gnadenturney in das Not leidende Dorf Oykwerden aufbrechen soll.   

S 
eine Hochwürden Agalmyr 

Baryll zu Honingen kündigt 

einen Hilfszug für den Ort 

Oykwerden an. Nach dem 

schlimmen Unglück in Crumold Anfang 

des Jahres, bei dem ein erheblicher Anteil 

des Dorfs ein Raub der Flammen wurde, 

habe die Armut dort Einzug gehalten.  

 

Während die Dörfler mühsam ihre ver-

bliebene Ernte einbrächten, wären sie 

nicht mehr in der Lage, vor Einbruch des 

Winters die Schäden des Feuers zu besei-

tigen oder gar zu reparieren. Nachdem 

seine Hochgeboren Illaen Crumold an-

scheinend keine großen Schritte unter-

nähme, diese Notlage zu beheben, habe 

nun eine junge Geweihte der gebenden 

Göttin den vorgenannten Hilfszug ins 

Leben gerufen. Dieser soll sich nach En-

de der Gnadenturney von Honingen aus 

über die Reichsstraße in Marsch setzen. 

Freiwillige, Helfer und Spender seien 

eingeladen, sich dem perainegefälligen 

Vorhaben anzuschließen und zu dessen 

Erfolg beizutragen. 

Halman Quent (jca)  
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Gräfin lädt zur Gnadenturney in Honingen 
Honingen im Phex 1044 BF – Ritter aus ganz Albernia treffen sich in Honingen, um ihre Kräfte zu messen. 

I 
m späten Phex waren wieder 

adlige Streiter von nah und 

fern nach Honingen gekom-

men, um bei der vom Grafen-

haus veranstalteten Gnadenturney und 

dem direkt daran anschließenden Saatfest 

teilzuhaben.  

Zu den prominentesten Gästen in diesem 

Jahr gehörten sicherlich die Fürstgemah-

lin Talena und der Kanzler des Fürsten, 

die beide mit überschaubarem Gefolge 

aus Havena angereist waren, sowie der 

Graf Bragon Fenwasian aus Winhall.   

Es war im Vorfeld der Veranstaltung zu 

einigem Ärger gekommen, der aber eher 

unter den Einheimischen hochgekocht 

war und von den Gästen kaum zur Notiz 

genommen wurde. So hatte die gräfliche 

Heroldin kurz vor dem Turnier eine ge-

plante Hochzeit ihrer Tochter mit einem 

Sohn aus der jüngst in Ungnade gefalle-

nen Familie Gramwick abgesagt. Der 

geneigte Leser mag sich erinnern, dass 

wir in einer vergangenen Ausgabe über 

die Festsetzung des gräflichen Waffen-

meisters aus dem Hause Gramwick be-

richtet hatten. Dann hatte sich die Ritt-

meisterin der Grafengarde über eben jene 

Heroldin mockiert, da diese ihren Sohn 

zu dem von ihr selbst beaufsichtigten 

Turnier zugelassen hatte. Dies hatte die 

Heroldin wiederum mit äußerstem Miss-

fallen aufgenommen. Auf den besagten 

Sohn werden wir später noch zu sprechen 

kommen.  

Die berühmtesten Streiter im Feld der 

Turnierteilnehmer waren sicherlich Graf 

Bragon Fenwasian und Ardan Jumian 

Galahan, die beide im Kampf mit 

Schwert und Schild sowie im Tjost antra-

ten. Mancher Leser mag sich daran erin-

nern, dass die beiden zuletzt im finalen 

Tjost im Havener Turnier aufeinanderge-

troffen waren. Damals war Graf Bragon 

siegreich gewesen.  

Die Fürstgemahlin Talena freute sich 

sichtlich, ihre Schwester Thalania auf 

dem Turnierplatz zu sehen. Die Stepahan 

war in Begleitung der Winhaller Gäste 

nach Honingen gekommen. Aus dem 

Gefolge der Fürstgemahlin hatte der Kro-

nenritter Cei Herlogan um die Erlaubnis 

gebeten, in die Kampfbahn zu treten, was 

vom restlichen Gefolge Talenas mit kriti-

schen Blicken und manchem Kopfschüt-

teln bedacht wurde.  

Im Kampf mit Schwert und Schild muss-

ten sich Bragon Fenwasian und Ardan 

Jumian Galahan beide im zweiten Treffen 

geschlagen geben. Ersterer unterlag dem 

eben genannten Kronenritter, letzterer 

dem Bredenhager Ritter Caran von Krä-

henfels. Im finalen Kampf der letzten 

Drei standen sich der Winhaller Junker 

Lares von Albenbluth-Lichtenhof, der 

junge Baron Hakon Fingorn und der Ho-

ninger Junker Radumar von Honigfeld 

gegenüber. Diesen Wettstreit konnte der 

Junker Lares für sich entscheiden, wel-

cher in der gleichen Disziplin zuletzt 

schon beim Turnier von Havena siegreich 

gewesen war.  

Im Kampf mit den Zweihandschwertern 

gab es die ersten, teilweise heftigen Ver-

letzungen. Die Bredenhager Dienstritterin 

Leanna Widra besiegte den beliebten 

Turnierritter Wulfric ui Riunad, den Ba-

ron von Gemhar. Dabei richtete sie den 

erfahrenen Recken so übel zu, dass dieser 

auf den später folgenden Tjost verzichten 

musste. Schlecht erging es auch Caran 

von Krähenfels, der zuvor noch durch 

seinen Sieg über Bragon Fenwasian ge-

glänzt hatte. Im Kampf gegen den Honin-

ger Rondrian von Honigfeld wurde Caran 

schwer verletzt. Was dabei für einige 

Aufregung sorgte, war die Tatsache das 

der Immenritter Rondrian in diesen 

Kampf nur eingesprungen war, um eine 

ungerade Menge an Kämpfern auszuglei-

chen. Doch dies war kein Grund für den 

Immenritter zurückzustehen, und so stieg 

er mit voller Kraft in den Kampf ein. Wir 

wünschen Herrn Caran, der mit einer 

Trage vom Turnierplatz geschafft werden 

musste, eine baldige Genesung.  

Im Finale des Wettbewerbs trafen überra-

schend Thalania Stepahan, die Schwester 

der Fürstgemahlin, und der Winhaller 

Edelknecht Donnowin Berwain aufeinan-

der. Zwei Wettstreiter, auf die vorher 

wohl niemand seine Geldkatze verwettet 

hätte. Die Stepahan konnte diesen Kampf 

deutlich für sich entscheiden. Sie begeis-

terte das Publikum mit ihrer überraschen-

den Geschicklichkeit und entschlossenen 

Schlagkraft.  

Der folgende Tjost verlief erfreulicher-

weise weitgehend ohne schlimme Unfäl-

le, von einer Ausnahme abgesehen. Auch 

hier traten die beiden Vertreter der Gra-

fenhäuser Honingens und Winhalls an. 

Dieses Mal gelang es den beiden jedoch 

nicht wieder, in die letzte Runde zu ge-

langen. Beide Streiter erreichten das drit-

te Treffen und schieden gegen ruhmrei-

che Recken aus.  

Die genannte Ausnahme war ein Zwi-

schenfall im Aufeinandertreffen des jun-

gen Ritters Rioban von Wieselsgrund und 

der Immenritterin Siona Gramwick. Hier 

traf die Lanze des jungen Ritters so un-

glücklich, dass die Immenritterin schwer 

verletzt vom Pferd stürzte und direkt ins 

Lazarett geschleppt werden musste.  

Lest weiter auf der nächsten Seite! 
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Der Zwischenfall sorgte besonders unter 

den Honingern für einiges Aufsehen, 

denn Herr Rioban war jener Sohn der 

Heroldin Ruana von Wieselsgrund, von 

dem zu Beginn dieses Artikels die Rede 

war. Wir erinnern daran, das Heroldin 

Wieselsgrund just zuvor eine geplante 

Hochzeit zwischen Riobans Schwester 

und dem Neffen der von ihm nun verletz-

ten Immenritterin aufgekündigt hatte.  

Dieses Ereignis sollte im Folgenden noch 

für manche Verschwörungserzählung 

sorgen. Der Ritter Rioban aber schien 

sichtlich bestürzt über seine Missetat und 

schloss sich einige Tage später einem 

Hilfszug des Perainetempels an. Die Fan-

fare berichtet an anderer Stelle über diese 

Hilfsaktion für die Bauern Crumolds. 

 

Den Tjost gewinnen konnte schließlich 

der erfahrene Recke Callan Herlogan, ein 

Sohn des Barons Ordhan Herlogan von 

Niederhoningen, der darüber sichtlich 

erfreut war und die Spende des Siegers 

an den Perainetempel gleich verdoppelte. 

Ronwin ui Kerkill (mb) 

Vermählung zwischen alten Junkershäusern 
Honingen im Peraine 1044 BF – Die Sprösslinge zweier alter Junkergeschlechter gehen den Traviabund ein.  

I 
m Rahmen der Honinger 

Gnadenturney kam es zu 

einer Vermählung zweier 

Sprösslinge aus Winhaller 

und Honinger Junkergeschlechtern. Die 

Junkertochter Arva Laguv, Abkömmling 

eines treuen Vasallenhauses der Weyrin-

ger Fenwasian, zog im Phex mit der De-

legation des Grafen Bragon in Richtung 

des Honinger Schlosses. Hier sollte die 

Hochzeit mit dem Niederhoninger Junker 

Brandan Crannval unter den wohlwollen-

den Augen beider Grafen stattfinden. 

Doch bevor dies geschehen konnte, 

musste das Paar erst mit aller nötigen 

Geduld das Ende von Turnier und religiö-

sen Feierlichkeiten abwarten. 

 

Nach dem Abschluss der Saatfestes 

konnte die hochgewachsene Dame mit 

den kecken Sommersprossen dann end-

lich den jungen Herren von Schatten-

hang, der für sein einnehmendes Wesen 

bekannt ist, ehelichen. 

Da mancher Leser den Namen Crannval 

schon einmal gehört haben mag, möchten 

wir es nicht unterlassen, die etwas dunkle 

Geschichte des Niederhoninger Junker-

hauses zu erwähnen. Beor, der Vater des 

Junkers, war vor vier Jahren in unheilige 

Machenschaften verwickelt gewesen, 

welche das damalige Honinger Turnier 

empfindlich störten. Der alte Junker hat 

jedoch für seine Missetaten mit dem Le-

ben bezahlt, und nun soll es seinem Sohn 

gewährt sein, die Ehre der Familie wieder 

herzustellen. Die Verbindung mit dem 

alten Winhaller Junkergeschlecht kommt 

da wohl gerade recht. Wie wir erfahren 

haben, war der belesene und als sehr ge-

lehrig geltende Herr Brandan in den ver-

gangenen Jahren des Öfteren im Winhal-

ler Land anzutreffen. Hier war er mög-

licherweise auf den Spuren der Geschich-

te seiner Familie, die ursprünglich aus 

der Region Fairnhain stammt. Dies mag 

wohl auch ein Grund dafür sein, dass 

Graf Bragon dem Ehebund wohlwollend 

zustimmte.  

Uns bleibt nur, dem jungen Paar unsere 

traviagefälligen Glückwünsche zu sen-

den! 

Larg Hedron (mb) 

Gegendarstellung von Hesindiard von  

Rickenbach  
Tannwald, Phex 1044 – Hesindiard von Rickenbach meldet sich zur Verlautbarung des Honinger Magierkollegs. 

I 
ch möchte der viel zu stark 

vereinfachten Darstellung 

des Kollegs widersprechen. 

Natürlich ist der genaue wis-

senschaftliche Diskurs von Belang! 

Nichts ist von größerem Belang! Eine 

derart verkürzte Zusammenfassung mei-

ner Theorie ist aufs Äußerste fahrlässig 

und birgt die Gefahr, dass man sie gänz-

lich falsch versteht! 

Daher möchte ich an dieser Stelle eine 

verkürzte Fassung meiner Theorie an-

bringen (aus Platzgründen konnte diese 

hier nicht abgedruckt werden, ist aber im 

Honinger Kolleg einsehbar * Anmerkung 

der Redaktion) und den albernischen 

Bürgern das genaue Gegenteil raten: Seid 

neugierig, seid mutig! Wenn ihr rote 

Feenwesen seht, sendet mir eine Nach-

richt nach Clachoven, damit ich dem 

nachgehen kann. Im Dienste Hesindes.  

Und seid ermutigt: Jeder Mensch muss 

sterben, jedes Reich einmal untergehen. 

Wann, ist nur eine Frage des Zeitpunktes. 

Wissen allein überdauert die Zeiten – 

wenn wir es denn niederlegen. Wenn es 

also wirklich zu einem kumulierten Auf-

tauchen verschiedener Sphärentore käme, 

würdet ihr in die Geschichtsbücher Deres 

eingehen, glückliche Albernier. 

(ct) 
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D 
a der Graf von Winhall nach 

Turnier und Saatfest, noch 

einige Tage als Gast bei der 

Honinger Gräfin verblieb, 

gingen einige Adlige aus dem Gefolge 

des Bragon Fenwasian auf eine Landpar-

tie. 

Unter den reisenden sollen bekannte Per-

sönlichkeiten, wie der Bruder das Grafen 

und die Vögtin von Neuwiallsburg gewe-

sen sein. 

Ob der Ausflug in den Nordosten des 

gräflichen Hauslehens nur der Kurzweil 

diente, oder andere Beweggründe hatte, 

konnten wir nicht in Erfahrung bringen. 

Allerdings hatte die Landpartie Konse-

quenzen, die den Grafenhof erschüttern 

sollten. 

Offenbar kam es bei einer Rast auf dem 

Gut Wieselsgrund zu einem unerfreuli-

chen Zwischenfall. Eine dreiste Räuber-

bande überfiel das Gut der Familie der 

gräflichen Heroldin im Morgengrauen. 

Eine Missetat, die wohl grausam geendet 

hätte, wären nicht die kampferprobten 

Gäste aus Winhall anwesend gewesen. 

Ein Umstand mit dem die Räuber wohl 

kaum hätten rechnen können.  

So konnten die Banditen dann auch in 

einem entschlossenen Abwehrkampf nie-

dergemacht oder gefangengesetzt wer-

den. Trotzdem gelang es einigen Gesetz-

losen, das unübersichtliche Getümmel 

dafür auszunutzen eine Tochter der Fami-

lie zu entführen. Doch die Gäste aus der 

Waldgrafschaft waren sich nicht zu scha-

de, ein Abenteuer auf sich zu nehmen 

und den Entführern hinterherzujagen. So 

kam es, dass die Entführte in den Abend-

stunden des gleichen Tages unverletzt 

heimgebracht werden konnte. 

Die Erkenntnisse, welche die Gäste bei 

ihrer Exkursion über die Vorfälle gewon-

nen hatten, führten bei deren Rückkehr 

zum Grafenhof dann zu einigem Aufruhr. 

Denn es stellte sich wohl so dar, dass der 

alte Gutsherr Jendan Gramwick - dessen 

Anwesen in der Nachbarschaft von Wie-

selsgrund liegt - ein grausiges Komplott 

geplant hatte. Ein Komplott dem die Fa-

milie Wieselsgrund zum Opfer fallen 

sollte. Seine Beweggründe mögen wohl 

mit Sicherheit mit dem Fall seines Bru-

ders Jerodin zusammenhängen, der im 

vergangenen Jahr in Ungnade gefallen 

war und sein Amt als Waffenmeister der 

Gräfin verloren hatte.  

Das die Heroldin Wieselsgrund just zu-

vor auf der Gnadenturney eine lang ge-

plante Hochzeit zwischen beiden Fami-

lien abgesagt hatte und dass ihr Sohn 

dann die Immenritterin Siona Gramwick 

schwer verletzt hatte, welche eine Toch-

ter des Herrn Jendan ist, mag das Fass 

nun zum Überlaufen gebracht haben. 

Bemerkenswert ist, dass die Geschicke 

der unseligen Gramwick nun schon zum 

zweiten Mal durch Winhaller Gäste be-

einflusst wurden. Denn auch die Misseta-

ten des alten Waffenmeisters, waren von 

einer Delegation des Grafen Bragon auf-

gedeckt worden.  

Wie die Gräfin nun mit der Familie 

Gramwick verfahren wird, die dem Gra-

fenhaus doch so lange treu gedient hat, 

aber nun in kurzer Zeit schon zweimal 

die Vasallentreue verraten hat, wird sich 

noch zeigen. Herr Jendan befindet sich 

jedenfalls derzeit in einer dunklen Ker-

kerzelle. 

Ronwin ui Kerkill (mb) 

Honingen im Peraine 1044 BF – Winhaller Edelleute decken ein finsteres Komplott auf. 

Baronin bestätigt Tempelbau 
Tannwald, Peraine 1044 BF – Nurinai ni Niamad eröffnet Baustelle auf Ländereien der Ritterherrschaft Finstertann. 

D 
as drängendste zuerst, werte 

Leserinnen und Leser, unsere 

schlaue Schreiberin konnte 

nicht herausfinden, welchem 

der zwölf Gottheiten der Tempel geweiht 

werden soll.  

Erst dachte sie, dass die Anwesenheit 

Rograms, Sohn des Ralosch, des Akolut-

hen des Ingerimm-Schreins in Ruthard 

ein Hinweis sein würde. Doch sie konnte 

in Erfahrung bringen, dass dieser bei vie-

len Grundsteinlegungen in der Baronie 

zugegen sei.  

Allerdings die Lage direkt an der Straße 

aus Lyngwyn, die sich dort nach Hohen-

fels und Tannwald Ort gabelt, ließ uns 

überlegen und die anwesende Baronin 

selbst bestätigte, dass hier ein Tempel 

gebaut werden würde. 

Neben dem Tempelgebäude wird eine 

Pilgerherberge errichtet, die der ehemali-

ge Lindenwirt Irion führen wird. Das 

Gasthaus ‚Zur Linde‘ fiel jüngst einem 

verheerenden Brand zum Opfer, dem 

man - Phex und Efferd sei Dank - schnell 

Herr wurde.  

Böse Zungen munkeln, der Wirt der Gar-

nison habe seine Finger im Spiel und das 

Feuer gelegt, doch dies wurde unserer 

Schreiberin gegenüber weder bestätigt, 

noch widerlegt. 

Wir werden die Tempelbaustelle weiter 

im Auge behalten und Euch alsbald be-

richten, was dort erbaut wird. 

Eyva Gelendir (nh) 
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A 
m 1. Peraine, einem der 

höchsten Feiertage der Güti-

gen Göttin, fanden zahlreiche 

Feierlichkeiten entlang eines 

neu eröffneten Pilgerwegs zwischen den 

Reichsstädten Abilacht und Gratenfels 

statt. Der zu Ehren der Heiligen als Sank-

ta-Theria-Weg benannte Pilgerweg wur-

de auf Betreiben des Honinger Peraine-

Tempels unter der Leitung Seiner Hoch-

würden Agalmyr Baryll und des Graten-

felser Peraine-Tempels unter der Leitung 

Seiner Hochwürden Rudon Hainert ein-

geweiht. Doch es heißt, entscheidende 

Hinweise auf das Wirken der Heiligen 

Theria auch in den Gratenfelser Landen, 

seien auf Betreiben des umtriebigen Hon-

inger Waffenmeisters und Niederhonin-

ger Barons Ordhan Herlogan geliefert 

worden, der hierzu die in Honingen tätige 

Peraine-Geweihte Perainlind Neidenstein 

beauftragt hatte, in alten Quellen gezielt 

nach Stationen im Leben der Heiligen zu 

forschen, und die dazu auch auf Auf-

zeichnungen des greisen Hofhistorikers 

Mellarch von Havena zurückgegriffen 

habe. 

So stellte sich heraus, dass die Heilige 

nicht nur Aussätzige aus Abilacht im 

heutigen Honingen versorgte, wofür sie 

bekannt geworden ist, sondern später 

auch bosparanische Siedler in der 

Praefectur Gratia lapis, rund um das heu-

tige Gratenfels, begleitete. Auch die Gra-

tenfelser Schwefelquellen sollen vor über 

1800 Jahren schon von der Heiligen ge-

nutzt worden sein. Einige Aufzeichnun-

gen legen sogar nahe, die Heilige sei im 

Gratenfelser Land ums Leben gekom-

men, auch wenn über den Verbleib ihres 

Leichnams nichts bekannt ist.  

In Abilacht, von wo die Aussätzigen da-

mals vertrieben worden waren, stiftete 

Ordhan Herlogan einen kleinen Peraine-

Schrein nahe des Honinger Tors, der von 

Agalmyr Baryll geweiht wurde.  

In Honingen fand die jährliche Sankta-

Theria-Prozession statt, bei der der Sieger 

der Honinger Gnadenturney den heiligen 

Tiegel vom Turnierfeld zurück in den 

Tempel tragen durfte und die Gräfin, 

Hochwohlgeboren Franka Salva Galahan, 

symbolisch einen Honigtopf spendete. In 

diesem Jahr siegte brisanterweise ein 

Sohn des Honinger Waffenmeisters in 

der Tjost, Callan Herlogan, dem damit 

die Ehre zuteilwurde, den heiligen Tiegel 

zu tragen. Doch es heißt, der Ritter habe 

seinen Vater während des gesamten Tur-

nierverlauf nicht eines Blickes gewürdigt. 

Auch in Therias Hain, dort, wo die Göttin 

der Heiligen den heilenden Honig offen-

bart hatte, feierten zahlreiche Pilger das 

Saatfest, und der Tempel gab gegen eine 

geringe Spende heiliges Saatgut an Ver-

treter der Bauern aus, die zu diesem 

Zweck aus ganz Albernia angereist wa-

ren, um das Saatgut, von dem es heißt, es 

gedeihe in noch so kargem Boden, mit in 

ihre Dörfer zu nehmen.  

In Niederhoningen benannte die Wirtin 

des Morholter Gasthofs Waldesruh ihr 

Haus zu Ehren der Heiligen in Therias 

Ruh um, und örtliche Imker priesen ihren 

Honig an. Im Baronssitz Andoain wurde 

im Zollhaus die Pilgerunterkunft Am 

Sankta-Theria-Steig eingerichtet.  

Den längsten Streckenabschnitt des Sank-

ta-Theria-Wegs stellt die Landstraße von 

Honingen über Grafenhöh und Andoain, 

Witzichenberg, Tannbühl, Bussardstein, 

Falkenhorst, Herzogenfurt und Ulmenau 

nach Nembutal dar, die in den Nordmar-

ken als Alte Honinger Handelsstraße be-

kannt war, in Albernia sprach man mitun-

ter auch von der Niederhoninger Land-

straße. Nun soll die Straße den klangvol-

len Namen Sankta-Theria-Steig erhalten, 

um direkt auf ihre Bedeutung als Pilger-

weg hinzuweisen. 

Auch in den Nordmarken wurde zum 

Saatfest die Heilige geehrt. Das durch die 

Barone von Witzichenberg in dem 

gleichnamigen Ort unterhaltene Hospital, 

welches unmittelbar am Pilgerweg gele-

gen ist, wurde zu Ehren der Heiligen um-

benannt in Sankta-Theria-Hospital. Das 

neue Baronspaar von Witzichenberg, 

Melinde und Ingrawin von Tannwirk, 

stiftete dem Hospital eine kleine Statue 

der Heiligen, die fortan den Peraine-

Schrein im Krankensaal ziert. Das zuvor 

zu Ehren der Baronsfamilie als Tannen-

ruh bezeichnete Gasthaus in Witzichen-

berg benannte der geschäftstüchtige Wirt 

in Gasthaus Pilgersruh um. Direkt am 

Pilgerweg errichtete das Handelshaus 

DaRe einen kleinen Verkaufsstand, an 

dem nun neben Reisebedarf auch Anden-

ken und Devotionalien angeboten wer-

den. Unter anderem kann man dort kleine 

Modelle der Burg Tannwirk erwerben, 

kleine Spielfiguren in Überraschungsbeu-

teln sowie handgroße Abbilder der Sank-

ta-Theria-Statue aus dem Hospital.   

Eine größere Feier des Saatfests wurde in 

der Baronie Witzichenberg im Peraine-

Tempel von Kreuzweiher begangen, der 

nur wenige Meilen abseits des Sankta-

Theria-Steigs liegt und über einen Kar-

renweg von Bussardstein aus erreichbar 

ist. Der Peraine-Tempel von Kreuzweiher 

beherbergt eine heiße Quelle und soll als 

Wegstation in die Pilgerstrecke der Heili-

gen Theria aufgenommen werden.   

Honingen und Gratenfels im Peraine 1044—Große Feiern in Honingen und Gratenfels. Niederhoninger Baron stiftet Peraine-

Schrein in Abilacht. Umbenennung einiger Gasthöfe in Albernia und in den Nordmarken am Pilgerweg  
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Aus der Grafschaft Honingen 

In der Baronie Schweinsfold gibt es 

gleich drei Orte der Verehrung der Heili-

gen. Etwas abseits der Pilgerstraße liegt - 

im Herzen der Baronie - die Ortschaft 

Perainefelden. In einer alten Klosterruine 

kann man hier ein Fresko bewundern, 

welches die Heilige Theria darstellt.  

In Herzogenfurt, der Hauptstadt der Ba-

ronie, wurde - pünktlich zur Einweihung 

des Pilgerwegs - ein neuer Pilgergasthof 

eröffnet. Der Wirt Ghazbar Hulkonjeff 

lädt die Pilger in Therias Met-Stübchen 

ein, im dort zu nächtigen und vom loka-

len Honigmet zu probieren.   

In Ulmenau gibt es einen Peraine-Schrein 

mit einer Statue der Heiligen Theria. Die-

se wurde bereits vor gut zweihundert 

Götterläufen von Lys von Ulmentor, ei-

nem bekannten Bildhauer und Ahn der 

heutigen Junkerin von Ulmentor, ge-

schaffen und gestiftet.  

Auch in der Baronie Rickenhau-

sen gedachte man Theria von 

Honingen. Im kleinen Dorf Hot-

tenbusch, welches nur zwei Mei-

len firunwärts des Pilgerweges 

liegt, schmückte man den bereits 

seit langem bestehenden Peraine

-Schrein mit Holzschnitten, wel-

che Szenen aus dem Leben der 

Heiligen Theria darstellen.   

In Nembutal, dessen nördliche 

Hälfte zur Baronie Rickenhau-

sen gehört, wurde der Gasthof 

Gartenlaube umbenannt in Ho-

nigtopf. Der Wirt ließ verlauten, 

dass jeder Gast von nun an auf 

Wunsch zu jedem Gericht ein von from-

men Kindern geschnitztes Holzfigürchen 

der Heiligen erhalte.   

Da der letzte Teil des Pilgerwegs zwi-

schen Nembutal und Gratenfels auf dem 

Halwartsstieg verläuft, an dem auch der 

Ort Rickenhausen selbst liegt, hat es sich 

die Baronin Thalissa di Triavus nicht 

nehmen lassen, dem dort befindlichen 

Peraine-Schrein ein neues Standbild der 

Göttin sowie ein etwas kleineres der Hei-

ligen Theria zu stiften.  

 

Außerdem wird dort von nun an ein Gäs-

tebuch ausliegen, in welchem sich ge-

neigte Pilger verewigen und Wünsche an 

die Göttin oder ihre Heilige formulieren 

können, sofern sie des Schreibens mäch-

tig sind. Der Dorfschreiber von Ricken-

hausen wurde überdies angewiesen, nicht 

des Schreibens kundige Pilger auf 

Wunsch diesbezüglich zu unterstützen.  

In Gratenfels wurden, wie jedes Jahr, die 

Schwefelquellen von Seiner Hochwürden 

Rudon Hainert gesegnet. Die im Stadtge-

biet gelegenen Quellen wurden in Sankta

-Theria-Quellen umbenannt, um auf das 

Wirken der Heiligen in Gratia Lapis hin-

zuweisen: Angeblich schöpfte bereits die 

Heilige Theria aus den Schwefelquellen, 

um einen bosparanischen Heerführer zu 

heilen, der bei einem Angriff durch Orks 

auf die damals nahegelegene bosparani-

sche Festung Scopulus Gryphorum le-

bensbedrohlich verwundet worden war. 

Eine Geweihte der Kirche spielte - nach 

einer Ansprache Seiner Hochwohlgebo-

ren Alrik Custodias-Greifax - zusammen 

mit einigen fahrenden Darstellern das 

Leben der Heiligen auf dem Marktplatz 

nach.   

Es heißt, der Niederhoninger Baron Ord-

han Herlogan soll im Winter mehrmals in 

die Grafschaft Gratenfels gereist sein, um 

Gespräche mit den Baroninnen Melinde 

Eberwulf von Tannwirk in Witzichen-

berg, Selinde II. Tsasalda von Schweins-

fold, Thalissa di Triavus von Rickenhau-

sen sowie mit dem Landgrafen persönlich 

zu führen. Aber auch mit dem Abilachter 

Reichsvogt Glenndun Aldewen, dem 

Seshwicker Baron Ronan zu Naris und 

der Honinger Lehensvögtin Hesindiana 

Eadhild Angrad sowie Vertretern der 

Peraine-Kirche soll der Niederhoninger 

sich getroffen haben, um über den Pilger-

weg zu sprechen.  

Die Umbenennung der alten Handelsstra-

ße von Honingen nach Nembutal in 

Sankta-Theria-Steig und die Eröffnung 

des Pilgerwegs dürfte den Anrainer-

Baronien einen Zustrom an Pilgern be-

scheren. Insbesondere der Niederhonin-

ger selbst sowie die Baronin von Wit-

zichenberg dürften darüber hinaus von 

der Bewerbung der einstigen, bislang nur 

regional bedeutsamen Verbindungsstraße 

profitieren. Zwar führt auch die Reichs-

straße III durch beide Lehen, über die ein 

Großteil des Fernhandels zwischen dem 

Greifenpass und Elenvina oder Havena 

verkehrt. Doch der Grenz- und Straßen-

zoll dort wird von Reichsbeamten kas-

siert und fließt über das Fürsten- bezie-

hungsweise Herzogenhaus als Abgabe 

direkt in die Reichskasse. Anders sieht es 

auf der Alten Honinger Handelsstraße 

aus, denn schon jetzt hat sich bei findigen 

Händlern herumgesprochen, dass der 

Grenzzoll auf dieser geringer ausfällt, 

was sich insbesondere bei größeren Lie-

ferungen rentiert. Der auf der Landstraße 

kassierte Zoll wird zu einem großen Teil 

an die Honinger Gräfin beziehungsweise 

den Landgrafen von Gratenfels abge-

führt. Doch ein Teil fließt auch direkt in 

die Kassen derjenigen, welche die Zoll-

stationen betreiben, und dies sind der 

Niederhoninger Baron und die Baronin 

von Witzichenberg. Eine Belebung der 

Landstraße dürfte diese auch für den 

Handel attraktiver machen und sich somit 

positiv auf die Einnahmen der Grenzba-

ronien auswirken.       

Neben allem frommen Ansinnen mögen 

so also auch wirtschaftliche Überlegun-

gen die Bestrebungen des Niederhonin-

gers erklären, der Heiligen Theria zu grö-

ßeren Ehren zu verhelfen. 

Keara Lenahan (kl)   
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Aus der Grafschaft Winhall 

Aiwiallsfest Hesinde bis Peraine 1043—In den letzten Monden hat sich einiges in der Winhaller Baronie Aiwiallsfest abge-

spielt, was den Ohren des Fürstentums lange verborgen blieb. Doch jetzt hat unser Schreiber alles Wichtige zusammenge-

tragen und Licht in die Zwistigkeiten des mächtigen Hauses Fenwasian gebracht. Dabei führt sein Bericht von den Anfän-

gen des Streits bis zu seinem scheinbaren Ende.  

Von dem Beginn der Streitereien  

D 
as uralte Adelshaus versucht 

stets, nichts nach außen drin-

gen zu lassen von dem, was 

hinter den Mauern der Bur-

gen stattfindet. Trotzdem blieb es der 

Fanfare nicht verborgen, dass es beim 

Winhaller Adelsrat im Boronmond zu 

einem Disput zwischen dem Grafen Bra-

gon Fenwasian und seinem Vetter, dem 

Aiwiallsfester Baron Kaigh Fenwasian, 

gekommen war – die Fanfare berichtete. 

Allerdings war bisher nicht bekannt, dass 

es auf dem Aiwiallsfester Hoftag zu so 

schwerwiegenden Aussagen des Barons 

kam wie: „Ich fürchte, wir können uns 

nicht mehr auf Weyringen verlassen!“, 

“Wir stehen alleine da!” und „Ich bin der 

Baron zu Aiwiallsfest und werde alle 

damit verbundenen Aufgaben gegenüber 

dem Grafen erfüllen. Aber nicht mehr 

und eben auch nicht darunter.“ Diese 

Worte lassen auf ein tiefes Zerwürfnis 

hindeuten, ohne dass bekannt wäre, um 

welche Art von Zwist es sich handelt. 

Zusätzlich schien der Baron seine nieder-

adeligen Vasallen aufzufordern, sich für 

eine „Seite“ zu entscheiden. Ein Affront 

gegen die Adelsordnung, wenn nicht so-

gar nahe am Verrat des Lehnseids. 

Von der Rückgabe eines Lehens 

W 
ährend offenbar die meisten 

Aiwiallsfester Vasallen, trotz 

der brisanten Situation, dem 

Baron ihre Treue und Unter-

stützung versprachen, wollte der Edle zu 

Ahrad Gemhar, der berühmte Recke An-

nlair Crumold, nicht zwischen der 

Freundschaft und der Treue zu den Fen-

wasian-Vettern wählen.  

So gab er sein Lehen noch auf dem Hof-

tag an den Baron zurück. Denn jeder 

Kenner der Winhaller Verhältnisse weiß, 

dass Annlair beiden Fenwasian in 

Freundschaft verbunden ist.  

Pikanterweise war er bereits vor der Ba-

ronskrönung Kaighs von Graf Bragon 

persönlich zum Edlen ernannt worden 

und galt aufgrund seiner reichsweiten 

Taten als mächtigster und bekanntester 

Vasall Kaighs. Zwar war der Crumolder 

nur selten auf seinem Edlengut anzutref-

fen, doch ist es schon als Schmach für 

den Baron zu sehen, dass so ein berühm-

ter Recke wie Annlair sein Lehen freiwil-

lig zurückgibt. Trotzdem soll man sich 

mit erhobenem Haupt und gereichter 

Hand getrennt haben, sich gegenseitig der 

immerwährenden Freundschaft versi-

chernd.  

Von der Reise des Zinsvogts  

A 
uch eine Reaktion des Gra-

fens ließ nicht lange auf sich 

warten. Zwar war nichts Of-

fizielles von der Feste I-

auncyll zu hören, doch waren es Taten, 

die der Grafenhof sprechen ließ. So 

tauchte bereits im kalten und eisigen Fi-

run der so genannte „Meister der Mün-

ze“, der Winhaller Zinsvogt Alarwin von 

Graugenwerl, auf der Burg Aiwiallsfeste 

auf, um sich noch einmal mit dem Gra-

fenzehnt der letzten Jahre zu befassen 

und die Bücher der Baronie erneut zu 

prüfen. Man konnte deutlich zwischen 

den Zeilen lesen, dass der Graf offenbar 

erbost war aufgrund des Undankes seines 

Vetters. Nicht nur dass er Kaigh stets 

protegiert und zum Baron erhoben hatte, 

er hatte nach Ork- und Bürgerkrieg auch 

einiges an Gold aus dem eigenen Säckel 

in die arg gebeutelte Baronie gesteckt.   

Nun war der Aiwiallsfester Baron bei der 

Ankunft Alarwins gar nicht auf seiner 

Burg, um die Grafenreaktion sofort per-

sönlich zu spüren.  

Die schöne und kluge Baronsgemahlin 

Avana Taladan soll den Zinsvogt jedoch 

mit aller berechtigten Etikette begrüßt 

haben.  

Ihre Ankunftsrede endete mit den kalten, 

aber höfischen Worten: „Der Graf soll 

das erhalten, was ihm zusteht. Nicht mehr 

und nicht darunter, Aiwiallsfest bleibt 

nichts schuldig!“   

Dem Haushofmeister Larric Berwain 

floss bei der anschließenden Buchprü-

fung allerdings der Schweiß über die 

Stirn, aus Sorge vor den Forderungen des 

Zinsvogtes. Und das im Firunmond…   

So verließ der Meister der Münze die 

Aiwiallsfeste nach einigen Tagen wieder, 

und der Wagen soll tiefe Furchen gezo-

gen haben, so voll waren die Truhen ge-

füllt mit dem Golde der Steuern.   

Von der Erhöhung des Zehnten  

U 
nd die Sorge des Haushof-

meisters Larric schien be-

rechtigt, hörte man doch be-

reits im kommenden Tsa-

mond eine Verlautbarung des Barons-

hofs, dass die Vasallen Kaighs in den 

nächsten drei Jahren nicht nur den zehn-

ten sondern den neunten Teil der Einnah-

men abgeben müssten.   

So scheinen die Säckel von Baron Kaigh 

leer zu sein bei solch einer Anordnung, 

die den Niederadel alles andere als er-

freuen sollte. Für die finanziellen Sorgen 

sprechen auch, dass der Haushofmeister 

in der Reichsstadt Winhall im Kontor des 

Handelshauses Overstolz gesehen wurde. 

Deren Matriarchin Celissa Overstolz ist 

eine bekannte Geldverleiherin, und so 

manches Winhaller Adelshaus soll bei ihr 

in der Kreide stehen, nun offenbar auch 

die Aiwiallsfester Fenwasian.  
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Aus der Grafschaft Winhall 

Vom fehlenden Frühling und dem 

Zusammenhalt der Familie  

I 
m aufkommenden Frühling 

soll es dann zu Veränderun-

gen im Land Aiwiallsfest 

gekommen sein. Wald und 

Wiesen schienen seltsam kraftlos, und 

auch Baron Kaigh, wenn er überhaupt 

mal am Baronshof anzutreffen war, soll 

herrisch und mürrisch aufgetreten sein. 

Während er unversöhnlich und fast le-

thargisch wirkte, nahm sein als kluger 

Diplomat bekannter Bruder, Burunian 

Fenwasian, das Heft des Handelns in die 

Hand und sprach am Grafenhof vor. Zu-

erst beim ebenfalls als pragmatisch be-

kannten Kanzler Winhalls, Jonides Fen-

wasian, und dann auch persönlich beim 

Grafen Bragon.  

Zwar drang nichts von diesen Gesprächen 

nach außen, doch war klar, dass es wohl 

um eine Annäherung der zerstrittenen 

Familienzweige der Fenwasian gegangen 

war.  

Vom Kniefall des Barons  

S 
o kam es im Perainemond, 

am Rande des Traviabundes 

der Vögtin Laria von Alben-

bluth-Lichtenhof mit dem 

Ritter Felim Crimmthain, nahe der Was-

serburg Jasalinswall in Neuwiallsburg 

zum erneuten Aufeinandertreffen der 

Fenwasian-Vettern. Was genau im 

prachtvollen Zelt des Grafen im Lager 

des Adels besprochen wurde, ist nicht 

bekannt, war es doch ein Gespräch unter 

vier Augen.  

Trotzdem wurde unserem Schreiber zu-

getragen, dass der Baron offenbar Abbitte 

geleistet hatte, der Graf aber zusätzlich 

auf einen Kniefall seines Vetters und 

einstigen „Zöglings“ bestanden hatte.    

Vor den Augen aller Anwesenden auf 

dem Traviafest war von solch einer De-

mutsgeste jedoch nichts zu sehen. Als 

hätte es nie einen Zwist gegeben, schrit-

ten die Vettern in Eintracht nebeneinan-

der. Ohne viele Worte zu wechseln, aber 

das tut man im Hause der Distel sowieso 

zumeist selten. So scheint es, als seien die 

Streitereien im uralten Haus der Fenwasi-

an beendet.   

Red Padraigh (pr)  

Die Gazette zum Wetter 
Albernia, Firun bis Peraine 1044 BF – Efferlil Silberhaar berichtet über die Wetteraussichten für Winterende und Frühling.   

D 
er Firun war dieses Jahr un-

aufgeregt, grau und kühl, 

kaum Schnee… Eine harmo-

nische Fortsetzung des He-

sindes. Selbst mir war es zum Schluss zu 

langweilig, und ich habe lange Spazier-

gänge gemacht. Dabei ist mir aufgefallen, 

dass die Wolken fast aus dem Himmel 

fielen, so als würden sie auf ihrem Weg 

übers Land langsam einschlafen und ab-

sinken… Der Beleman selbst schien er-

schlafft. Doch aufgeritzt an den scharfen 

Kanten der blätterlosen Bäume schreck-

ten die Wolken 

wieder hoch 

und formierten 

sich neu. Eini-

ge Wolkenfet-

zen sind in den 

Ästen hängen 

geblieben. Ge-

fühlt Tage, 

Wochen… 

Wer weiß, 

vielleicht hän-

gen sie dort 

noch? 

Aber ich langweile sogar meine Leser, es 

scheint ansteckend zu sein. Dabei ist der 

Firun längst vergangen, ja sogar der düs-

tere Tsa ist schon vorbei. Tsa war dunkel 

und nass, ein Segen für die Pflanzen, 

doch für die Seele eine Geduldsprobe.  

Es musste dann der Herr der Sterne rich-

ten, Phex hatte Erbarmen mit uns.  

Mit ihm und dem Erscheinen der Ma-

dascheibe, die sich auch den ganzen Win-

ter bedeckt gehalten hat, ist endlich wie-

der Bewegung in die Lüfte gekommen. 

Der Beleman, diese Schnarchnase, 

hat es gar nicht mitbekommen, 

dass er vertrieben worden ist von 

Harunka, die mehrere Tage lang 

über das flache Land gejagt ist und 

sämtliche Wolkenfetzen aus den 

Bäumen gefegt hat. Hui, hat es da 

gepfiffen in meinem Ofen! Und die 

alte Ulme am Bach ist ganz über-

rascht umgefallen.   

Seit Mitte Phex ist die Natur wie-

der erwacht. Alle stehen in den 

Startlöchern.  

Nur das Rabenpärchen, das sonst in der 

alten Ulme genistet hat, ist dieses Jahr 

gar nicht erst erschienen.   

Und eines, verehrte Leserinnen und Le-

ser, muss ich noch berichten. Kaum war 

es ein paar Tage hell und mild, da kam 

mich doch eine Freundin besuchen und 

erzählte mir, ihr Vater sei letztes Jahr 

gestorben, und nun wolle sie für ihn et-

was Schönes pflanzen, und sie habe ganz 

besondere weiße Rosen gefunden. Und 

nun wollte sie wissen, wann diese denn 

wohl blühen würden? Zunächst wollte 

ich lachen und ihr mitteilen, dass dies 

wohl nur Peraine und Tsa wissen könn-

ten, aber dann musste ich niesen und mei-

ne Nase betrügt mich nie, wie Ihr wisst! 

Nun, im Peraine, habe ich ihr gesagt, 

wahrscheinlich bereits in der ersten 

Peraine-Hälfte, wenn sie gut gewässert 

und vom Wind geschützt sind. Es kündigt 

sich ein milder Frühling an, begleitet von 

einem sanften Beleman, der die Bauern 

in der Saatzeit mit seiner feuchten Brise 

erfreuen wird.   

Efferlil Silberhaar (mt) 
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Aus dem Windhag 

Havena, Anfang Firun 1044 – Die horasische Malerin Yacoba Chiesa di Corte, wohl eher in Kennerkreisen bekannt als in 

der breiten Masse, befindet sich derzeit auf der Reise von Havena in die Landgrafschaft Gratenfels, wo sie einen längeren 

Aufenthalt zu nehmen gedenkt, um sich dort neue Inspirationen für ihre Arbeit zu suchen.   

D 
ie aus Grangor stammende 

Dame weilte einige Monde in 

Havena als Gast der Familie 

DaRe, wo sie nicht nur Fami-

lienmitglieder portraitierte, sondern auch 

Impressionen der Stadt und des Umlands 

einfing.   

In ihrem Oeuvre finden sich als wieder-

kehrende Themen maritime Motive, häu-

fig mit Segelschiffen, und Gebirgsland-

landschaften. Bäume spielen in ihren 

Werken eine besondere Rolle.  

Sie bevorzugt meist Tsa-gefällige leuch-

tende Farben und kreiert ihre Kunstwerke 

oft in einem sehr eigenwilligen Stil; sie 

zeichnet aber für Mäzene auch klassische 

Portraits.   

„Kunst ist mein Leben! Mein Ziel ist 

nicht die Wiedergabe der sichtbaren Um-

gebung. In meinen Werken erfasse ich 

das Wesen der Dinge. Ich glaube an eine 

grundlegende Verbindung allen Lebens, 

die wie ein feines Geflecht alles um-

spannt“ (*), sagte die Künstlerin, als ich  

das Vergnügen hatte, die Dame in Have-

na zu treffen, wo einige ihrer Werke im 

Handelshaus DaRe ausgesuchten Besu-

chern vorgestellt wurden.   

Aufenthalt in der Landgrafschaft Graten-

fels wird Frau Chiesa di Corte bei der 

Tochter der Familie DaRe, Nyah DaRe 

von Tannwirk, und ihrem Gatten Reto 

von Tannwirk auf Gut Drachenstieg in 

der Baronie Witzichenberg nehmen.   

Sirlan Holzer (sgs)  


